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Ein zweites „Pearl Harbour" für die USA-Flotte
.

G-roßerfolg der japanischen Luftwaffe vor Bougainville — Drei Schlachtschiffe , 2 Kreuzer , drei Zerstörer und vier Frachter versenkt

Parole des 9. November : Mit den stärkeren Nerven in die letzte Schlacht
Volk in der Bewährung

Berlin , 10 . November
Dem November mit seinem trüben

grauen Himmel , mit Sturm und Blätter¬
fall , mit ersten Schneefällen und ersten
Frostnächten haftete durch all ? Zeiten
ein besonderer politischer Sinn an . Es
war nicht nur die deutsche November¬
revolution von 1918, die diese politische
Sinngebung des Novembers erklärte .
Auch das Jahr vorher , das Jahr 1917,
hatte einen November gebracht , der Zu¬
sammenbruch bedeutete : Den November
des bolschewistischen Sieges . Seit der
Nationalsozialismus in Deutschland re¬
giert , hat er dem November einen an¬
deren politischen Sinn gegeben , denn
mit dem November verknüpft sich aus
dem Jahre 1923 für den Nationalsozia¬
lismus , wenn auch eine schicksalhafte
Tragödie , so zugleich die Erinnerung an
die erste große unter dem -Einsatz des
Lebens durchgeführte Aktion , der dann
durch zehn Jahre zahlreiche andere
Aktionen folgten , bis der Nationalsozia¬
lismus sich am ersten Ziel sah , der
Uebernahme der Macht in Deutschland .

So wurde jeder spätere Novembertag
ein Tag der Paroleausgabe .
An dieser von ihm selbst geschaffenen
Tradition hat Adolf Hitler festgehalten ,
gleichviel , wie das politische und nach¬
her in den Kriegsjahren das militärische
Geschehen in der Welt draußen aussah .
Der Paroleausgabe am 20. Jahrestag des
8 . November 1923 sah die deutsche Welt
und die Welt rundherum mit besonderer
Spannung entgegen . Zu diesem 20 , Jah¬
restag traf sich eine Anzahl politischer
und militärischer Ereignisse , die der
Paroleausgabe des Führers eine große ,
ja entscheidende Bedeutung gaben .

Wer die Sprache Adolf Hitlers aus
den vergangenen Jahren kennt , hat bei
seiner Rede zum 20. Jahrestag fast in
jedem Satz gespürt , wie seine Parole¬
ausgabe an diesem 8 . November von
dem Ansturm ernster und schwerer Er¬
eignisse ausging und wie seine Gedan¬
ken darauf gerichtet waren , diesen An¬
sturm zu bändigen und zu überwinden .
Das ist der Extrakt seiner Rede , daß er
die Wege sieht , wie er diese ungeheure
Aufgabe lösen kann und daß er in die
Vorsehung , die seinen Weg bis jetzt
lenkte , das unerschütterliche Vertrauen
hat , sie werde auch für den Rest dieses
Weges bis zum Ziel ihn nicht verlas¬
sen , der sich selbst und seine Bestim¬
mung nicht verläßt . Die große ge¬
schichtliche Perspektive , in die Adolf
Hitler das jetzige Weltgeschehen stellt ,
erklärt auch den gehässigen Hörern
jenseits der deutschen Grenzen , worauf
sich dieses Vertrauen und diese Fähig¬
keiten begründen .

Aus dieser Perspektive gesehen er¬
scheint der gewaltige Kampf mit dem
Bolschewismus als eine Fortführung der
Kämpfe , die das Abendland seit zwei¬
tausend Jahren gegen den Ansturm
aus dem 'Osten führen mußte . Einmal
endete dieser Ansturm erst auf den
Katalaunischen Feldern an
den Ufern der französischen Loire , und

(Fortsetzung Seite 2)

Der Führer empfing
den bulgarischen Ministerpräsidenten

Berlin , 10 . November
Der Führer empfing am 5 . November

1943 den königlich bulgarischen Mini¬
sterpräsidenten Bojiloff und den
königlich bulgarischen Außenminister
Schimchmanoff zu einer umfas¬
senden Aussprache über alle das .Reich
und Bulgarien interessierenden Fragen .
Die Besprechung beim Führer , an der
von deutscher Seite der Reichsminister
des Auswärtigen von Ribbentrop ,
Generalfeldmarschall Heitel und Ge¬
neral Jod ! teilnahmen , verlief im
Geiste herzlichen Einvernehmens und
der bewährten traditionellen Freund¬
schaft .

Nach dem Empfang beim Führer wa¬
ren der bulgarische Ministerpräsident
und der bulgarische Außenminister
Gäste des Reichsaußenministers von
Ribbentrop . Die freundschaftliche
Aussprache wurde hier fortgesetzt und
am . Abend beendet .

Tokio , 9 . November

Das kaiserliche Hauptquartier gibt bekannt : Die japanische Marin^luftwaffe hat seit dem Morgen des

8 . November ein feindliches Geleit und Eskortefahrzeuge in den Gewässern südlich der Insel Bougain¬

ville heftig angegriffen . Bisher sind folgende Ergebnisse festgestellt worden : Es wurden versenkt drei

Schlachtschiffe , zwei Kreuzer , drei Zerstörer und, vier Transporter . InBrand geworfen und schwer be¬

schädigt wurde ein Schlachtschiff , schwer beschädigt wurden mehr als drei schwere Kreuzer , in Brand

geworfen und schwer beschädigt wurden drei Kreuzer oder große Zerstörer , in Brand geworfen und schwer

beschädigt wurde ein großer Transporter , Unsere Verluste bestehen aus 15 Flugzeuge »! , die sich entweder

vorsätzlich auf feindliche Ziele stürzten , oder noch nicht zurückgekehrt sind . Die Schlacht wird unter dem

Namen „ Zweite Luftschlacht vor Bougainville
" geführt werden.

Die „ zweite Luftschlacht in den Ge¬
wässern der Insel Bougainville " , die für
die japanische Luftwaffe einen unge¬
heuren Erfolg bedeutet , dauert -nach
Meinung militärischer Kreise Tokios
noch an . Wie man hier betont , haben
die Amerikaner bei diesen Kämpfen , die
seit Montag früh im Gange sind , derart
schwere Verluste erlitten , daß man be¬
reits von einem zweiten Pearl
Harbour sprechen könne . Mit den
neuen Verlusten des Gegners hat sich
die Zahl der seit Ende Oktober bis
heute versenkten Kriegsschiffe auf 24
erhöht , darunter zwei Flugzeugträger
und drei Schlachtschiffe . Hinzu kommen
16 schwere Einheiten , die zum Teil so
erheblich beschädigt wurden , daß mit
ihrem Gesamtverlust zu rechnen ist . Zu¬
sammen mit Transportschiffen , großen
Landungsbooten usw . hat der Gegner
somit im Laufe der letzten zehn Tage
insgesamt 92 Einheiten verloren .

Allein diese Zahl beweist , wie man in
Tokio *ei-klärt , mit welcher Erbitterung
gegenwärtig im Gebiete der Salomonen¬
inseln gekämpft wird . Zunächst geht es
um den Besitz der großen Insel Bou¬
gainville , wo die Amerikaner be¬
reits an zwei Stellen der Südwestküste
landeten , nämlich bei Cap Torokina
und südlich von H a m o n . Anscheinend
hat es sich als recht schwierig erwiesen ,
die dort gelandeten Einheiten mit dem
nötigen Nachschub zu versorgen und vor
allem neue Truppen zu landen . Wie die
letzten Berichte aus dem Südpazifik zei¬
gen , sind die Brückenköpfe der Ameri¬
kaner auf Bougainville außerdem an¬
dauernd schweren Luftangriffen ausge¬
setzt . Die heftige Gegenoffensive
derjapaner ließ die Amerikaner so-
mit zu keinem durchs (Wagenden Erfolg
kommen . Daher versuchten sie jetzt ,
durch einen Großeinsatz von
Transportschiffen , die von
Schlachtschiffen , Kreuzern , Zerstörern
und einer bedeutenden Luftarmee ge¬
schützt waren , hier eine Entscheidung
zu erzwingen .

Sie dürften allerdings nicht mit
einem derartig starken Einsatz der ja¬

panischen Luftwaffe gerechnet haben .
Nach Meinung Tokioter militärischer
Kreise hatten die Amerikaner , die wäh¬
rend der letzten Tage große Luftstreit¬
kräfte zu Angriffen auf die japanischen
Stützpunkte einsetzten , geglaubt , daß
sie die Hauptluftkräfte der Japaner ver¬

nichtet hätten . Nur so ist es zn er¬
klären , daß sich die Amerikaner mit
ihren wertvollen Kriegsschiffen so in
die Nähe japanischer Landluftbasen
wagten . Durch ihre Luftangriffe , die sie
außerdem während der letzten Wochen
von Flugzeugträgern ans und mit Lang¬
streckenbombern gegen die Gilbert -
Inseln , die Markus -Inseln und die
Insel Wake durchführten , hofften sie
wohl , die japanischen Kräfte zersplit¬
tern zu können . D^ s Ziel der Amerika¬
ner bestand also darin , dnrch einen
Großangriff sich in den Be¬
sitz der Insel Bougainville
zu setzen . Von hier aus wollte
man dann , systematisch die
Operationen gegen die Bis¬
marck - Inseln mit ihrem
HauptstützpunktRabaul ein¬
leiten . Diese Absicht ist durch die
schweren Verluste der Amerikaner
während der letzten Tage gescheitert .

Man ist in Tokio jedoch der Auffas¬
sung , daß das Gebiet der nordöstlichen
Salomonen auch noch in den nächsten
Wochen der Schauplatz heftiger Kämpfe
sein dürfte . Das Hauptziel der Ameri¬

kaner sei nach wie vor Neu - Pom -
m e r n . da diese Insel die besten Vor¬
aussetzungen für die Anlage von Luft¬
basen bietet und die Stationierung gro¬
ßer Luftgeschwader gestattet . Die
Amerikaner hoffen anscheinend , von
dort aus dann mit Hilfe einer starken
Luftwaffe die Verbindung zwischen Ja¬
pan und seinen Südgebieten abschnei¬
den zu können .

Als besonders bemerkenswert wird
hier die Tatsache bezeichnet , daß die
Amerikaner erstmalig seit langer Zeit
für derartige offensive Operationen
Flugzeugträger einsetzten ^ Der
Nachschub an Benzin und anderen Ma¬
terialien für ihre Lufteinheiten auf den
einzelnen Inseln der . Salomonengruppe
dürfte sich als nicht ausreichend für
ihre geplanten Offensiven erwiesen ha¬
ben . Sie glaubten daher offenbar , durch
die zusätzliche Verwendung von Flug¬
zeugträgern die Wucht des Angriffes
steigern zu können . So ließen sie selbst
die Erfahrung des Krieges unbeachtet ,
die bekanntlich lehrte , wie gefähr¬
lich es ist , Flugzeugträger
in der Nähe von feindlichen
Land - und Luftstützpunkten
einzusetzen . Die Amerikaner muß¬
ten die Außerachtlassung dieser Kampf¬
lehre teuer mit dem Verlust zweier
Flugzeugträger bezahlen , die in wenigen
Minuten das Opfer japanischer * Tor¬
pedoflugzeuge wurden .

Gauleiter Bohle beim Führer
München , 10 . November

Der Führer empfing den Leiter der
Auslandsorganisation der NSDAP . , Gan¬
leiter Bohle , zur Berichterstattung
über Fragen seines Arbeitsgebietes . Der
Führer brachte hierbei seine Aner¬
kennung für die stets bewiesene Treue
des Auslandsdeutschtums zum Reich
und für die vorbildliche Haltung der
Auslandsdeutschen und der deutschen
Seeleute im Schicksalskampf der Na¬
tion zum Ausdruck .

Zunehmende Heftigkeit der Kämpfe bei Kiew
Neuer sowjetischer Landungsversuch südlich Kertsch abgeschlagen — Blutige Feindverluste in Süditalien

Führerhauptquartier , 9 . November
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : Südlich Kertsch wurde
ein neuer Landungsversuch der Sowjets
abgeschlagen . In . der Straße von
Kertsch versenkte ein Sicherungsver¬
band der Kriegsmarine erneut zwei
feindliche Motorkanonenboote sowie
ein Schnellboot und beschädigte ein
Kanonenboot schwer . An den nörd¬
lichen Zugängen zur Krim hnel -
ten unsere Truppen wachsendem feind¬
lichen Druck auch gestern erfolgreich
Stand .

Ein eigenes Angriffsunternehmen an
der Dnjeprfront südwestlich
Dnjepropetrowsk verlief erfolgreich .
Der Feind erlitt erhebliche Verluste an
Menschen und Material , während die
eigenen Ausfälle gering sind .

Im Kampfgebiet von Kiew nahmen
die Kämpfe besonders südlich und
westlich der Stadt an Heftigkeit zu .
Während der feindliche Angriff an
einigen Abschnitten gegenüber der ent¬
schlossenen Abwehr unserer Truppen
nur langsam Boden gewinnen konnte ,
entrissen an anderen Steilen eigene

Gegenangriffe dem überlegenen Feind
mehrere vorübergehend verlorenge¬
gangene Ortschaften .

Nordwestlich Smolensk nahmen
die Sowjets ihre Angriffe wieder auf .
Sie wurden bis auf einige inzwischen
abgeriegelte Einbrüche abgewiesen .

Im Einbruchsraum von Newel
warf ein eigener , vom Süden angesetz¬
ter Gegenangriff den Feind trotz hef¬
tigen Widerstandes aus mehreren star¬
ken Stellungen . Westlich und nordöst¬
lich der Stadt griffen die Sowjets zum
Teil mit neu herangeführten Kräften
an . Sie wurden in heftigen Kämpfen
aufgefangen oder blutig abgewehrt .

Die schwere Panzerjägerabte .llung 93
hat in den letzten Wochen im Süden
der Ostfront 153 Sowjetpanzer ver¬
nichtet und 24 weitere bewegungsun¬
fähig geschossen . Sie hat damit hohen
Anteil an der Verhinderung feindlicher
Durchbruchsabsichten .

Bei der Bekämpfung bolschewisti¬
scher Landungsverbände in der Straße
von Kertsch hat sich ein Sicherungs -
verband der Kriegsmarine unter Füh¬
rung von Kapitänleutnant Klassmann

besonders ausgezeichnet . Der Verband
versenkte in der Zeit vom 4 . bis 8 . No¬
vember oft auf nächste Entfernung ,
drei Kanonenboote , zwei Schnellboote ,
fünf mit Truppen beladene Landungs
boote und einen Schlepper der Sowjets
und beschädigte ein Schnellboot und
ein Kanonenboot schwer .

An der süditalienischen Front
warf der Feind gestern neue Kräfte in
den Kampf und versüchte durch starke
Angriffe unsere Front zu durchbrechen .
Besonders westlich und nordwestlich
des Volturno wurde den ganzen Tag
über um einige Höhen erbittert ge¬
kämpft . Die Angriffe wurden unter
hohen blutigen Verlusten für den Feind
abgewiesen , örtliche Einbrüche abge¬
riegelt oder im Gegenstoß eingeengt .
Durch Störangriffe weniger feindlicher
Flugzeuge gegen das westdeutsche
Reichsgebiet entstanden in einigen
Orten Gebäudeschäden und gering «
Personenverluste .

Deutsche Flugzeuge warfen in der
vergangenen Nacht wiederum Bomben
auf Einzelziele im Stadtgebiet von
London .

Der entblätterte
„ Siegeskalender

"
Von FRANZ MORALLER

Der zum 9 . November geschriebene
Artikel unseres Hauptschriftleiters
mußte gestern wegen der Führer¬
rede infolge Raummangels zurück¬
gestellt werden . Wir tragen ihn
daher heute nach .

„Na und . . . ? ?" wird heute morgen
manch braver Cockney in London oder
anderswo in England fragen , wenn beim
dürftigen Woolton -Friihstück sein Blick
auf den Abreißkalender fällt , der , als
sei das gar nichts besonderes , den 9 . Tag
des Monats „den wir Briten so sehr lie¬
ben " (wie Churchill vor kurzem noch in
einer Rede sagte ) , nämlich des Novem¬
ber , zeigt . „And now . . . ? ? " — mit die¬
sen beiden kleinen Worten ist ein Thema
umrissen , das von heute an in steigen¬
dem Maße den Gesprächsstoff der brei¬
ten Massen in England bilden wird . Denn
dank einer merkwürdigen Zahlenmystik ,
die vom ersten Tage des Krieges an , un¬
geachtet aller widersprechenden Tatsa¬
chen und mangels besserer Argumente
den Kriegsablauf von 1914 bis 1918 als
das zwangsläufige Schema für Verlauf
und Ausgang des gegenwärtigen Welt¬
kampfes propagierte , gilt in England und
allen von ihm beeinflußten Gegenden
das Jahr 1943 als das Jahr 1918 und so¬
mit ist nun einmal für den heutigen Tag
nach den Gesetzen dieser „ Logik " der
innere deutsche Zusammenbruch fällig .

Nachdem sich entgegen aller vorge¬
prellten Auslandsmeldungen über „sen¬
sationelle Vorgänge in verschiedenen
Teilen des Reiches " mit dem besten Wil¬
len nicht das geringste Anzeichen ent¬
decken läßt , daß sich bis heute nacht
24 Uhr noch irgend etwas im Sinne des
britischen Aberglaubens ereignen
könnte , wird man uns gewiß heftige
Vorwürfe machen , weil wir aus reiner
Bosheit die festgesetzten Termine des
alliierten Siegeskalenders nicht vor¬
schriftsmäßig einhalten . Aber selbst die
parlamentarische Gerissenheit Chur¬
chills wird nicht darum herumkommen ,
# ich den zum heutigen Datum fälligen
Wechsel von seinen Engländern prolon¬
gieren zu lassen . Was das für seinen
persönlichen Kredit und für die gesam¬
ten auf der Parallele von 1918 aufgebau¬
ten Siegeshoffnungen Großbritanniens
bedeutet , ist im Augenblick noch gar
nicht abzuschätzen . Man kann natürlich
auch weiterhin die Jahreszeiten strapa¬
zieren und tatsächlich wurde vorsichts¬
halber die Prophezeiung Churchills :
„Wenn die Blätter fallen . . . 1" bereits
vor einigen Tagen in der englandhörigen
Schweizer Presse frisch auflackiert , als
„Wenn die Weihnachtskerzen brennen !"
und wir zweifeln nicht daran , daß die
judo -britische Agitation auch künftig
manche glückliche Formulierung finden
wird („Wenn der Hafer sticht . . . ! !" —
„Wenn der Esel aufs Eis geht . . . H"

oder kurzerhand „Wenn der Hund . .. ! !")
— aber alldem wird eben vom heutigen
Tage an die Vertrauensgrundlage fehlen ,
die bislang in der den englischen Massen
seit viereinviertel Jahren mit allen Mit¬
teln eingehämmerten Ueberzeugung be¬
stand , daß dieser Krieg mit unausweich¬
licher Automatik zeitlich genau den mili¬
tärischen und politischen Ablauf des
ersten Weltkrieges nehmen müsse .

Es gibt gar keinen Zweifel darüber ,
daß unsere Gegner , voran die Englän¬
der , aus dieser Überzeugung , dis der
heutige Tag erst vor aller Welt zum
lächerlichsten Aberglauben stempelte ,
ein hohes Maß von Zuversicht und Wi¬
derstandskraft gezogen haben . Es gab
schon mehr als eine Phase dieses Krie¬
ges , in welcher unter den schwersten
Schlägen unserer Wehrmacht die briti¬
schen Aussichten weit unter dem Null¬
punkt angelangt schienen ; die viel ge¬
rühmte englische „ Härte im Nehmen "
wurde von Anfang an von Churchill
und seinen Komplizen ganz bewußt
mit eindringlichen Weltkriegsverglei¬
chen gestärkt und aufgepulvert . „Man
muß nur über die Zeit hinwegkommen ,
alles andere ergibt sich dann von
selbst " — — diese Überzeugung Heß
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den Inselbriten auch unter schwerstem
Druck den Mut hochhalten , denn für ihn
iwar es eine ausgemachte Sache , daß die
„Germans "

, wenn schon nichts anderes
hälfe , den britischen Sieg äußersten
Falles durch inneren Zwist , Zermürbung
und Zusammenbruch sicherstellen wür¬
den , genau wie im November 1918 ^ nd
somit nach einfacher Kopfrechimng
spätestens im November 1943.

Daß ein solcher Glaube , begründet
oder unbegründet , seiner : Trägern einen
hohen Grad von Stabilität zu verleihen
vermag , ist offenkundig , zumal wenn es
6ich uro Briten handelt , deren geistige
Unbewegjichkeit und Starre sprichwört¬
lich ist . Es wäre ja wohl bei keinem Volk
der Erde überhaupt denkbar , daß es die
unzähligen oft in wahrhaft grotesker
Weise von den Tatsachen widerlegten
Prognosen und Prophezeiungen eines
Churchill seit Jahren ohne jede sicht¬
bare Reaktion über sich ergehen ließe .
Die Widerlegung , die ihm am heutigen
9 . November widerfahren ist , wird
allerdings selbst an der britischen In¬
dolenz nicht ohne f olge vorbeigehen .

Denn mit ihr ist nicht irgend ein ange
kündigtes Ereignis ausgeblieben , son¬
dern es wurde die geistige Grundlage
der gesamten britischen Kriegführung
und Siegeszuvetsieht aus den Angeln
gehoben . Churchills „Siegeskalender
hat nicht einmal mehr Makulaturwert ,
nachdem das letzte lind zugleich ent¬
scheidendste Blatt vom unaufhaltsamen
Ablauf der Zeit abgerissen worden ist .
Von nun an wird er sich in immer stär¬
kere ^ Maße gegen die willkürlichen
Kalendermacher wenden , die da wähn¬
ten ein Rechenexempel sei stärker als
die lebendigen Kräfte eines Volkes , daß
seinen Glauben nicht auf kabalisrische
Zahlen , sondern auf seine gute Sache ,
auf seine eigene Kraft und auf seinen
Führer begründet hat .

Churchills „ Blätter " sind längst ge¬
fallen , als letztes fällt heute das Ka¬
lenderblatt vom 9 . November — —
Deutschland aber steht ungebrochen und
es wird stehen , unbekümmert um alle
Termine und Daten , bis seine Feinde
das Los ihrer „ Blätter " geteilt haben
werden , >

Torpedierte Illusionen
Mit jedem Schiff ging ein Regiment verloren

AP . Strasburg , 10 . November
Hitler hat den Krieg schon verloren . ..

auf diesen Nenner . waren und sind so
ungefähr alle Kommentare in der Feind¬
presse und in den Zeitungen der soge¬
nannten Neutralen zur „Siegeskonfe¬
renz " in Moskau abgestimmt . Nun ,
Adolf Hitler hat gestern einige Sätze
gesprochen , die in Formulierung und
Tonfall in so hartem Gegensatz zu die¬
sen Propagandaträumen stehen , daß es
den einfältigen Agitatoren schwer fallen
wird in Zukunft vom Führer als von
einem Mann zu reden , der im Angesucht
der bevorstehenden Niederlage die Ner -

■ven verloren hat . Schließlich hat die
Welt die gesunde kräftige Stimme und
die akustischen Unterstreichungen am
Rednerpult gehört und wird , ganz gleich
wie sie sich zum Inhalt der Rede stellt ,
den Schwindel vom physischen Zusam¬
menbruch Adolf Hitlers erkannt haben .
Die Sicherheit in der , Beurteilung der
wirklichen militärischen Lage wie sie in
der Führerrede zum Ausdruck kommt ,
wird durch einige Ereignisse unterstri¬
ehen , die , wenn sie auch nicht kriegs¬
entscheidend sein können , doch bewei¬
sen , wie weit unsere Gegner tatsächlich
von einem Sieg entfernt sind und wie
hart die Waffen Deutsehlands und sei -

Unmöglkhes
er kürzlich

Bundesgenossen nichts
verlangen kann , wenn
äußerte , daß er den Krieg in Süditalien
als „so etwas wie eine zweite Front "
ans .ehen ŵill .

Und die Seeschlacht von Bougainville ? '
Ueber ihre strategische Bedeutung im
Pazifikkrieg wird an anderer Stelle die- s
ses Blattes berichtet . Der Verlust von
soviel großen Kriegseinheiten kann aber
nicht nur auf die gegenwärtigen Opera¬
tionen im Südwestpazifik entscheiden -

Sturm der Dissidenten gegen den Europa -Ausschuß
Zynische Brüskierung der Franzosen — Opposition gegen einseitige Europa -Diktatur

Stockholm , 10 . November
Wie der Londoner Korrespondent von

„Stockholms Tidningen " meldet , erwar¬
tet man in britischen politischen Kreisen
mit aller Bestimmtheit , daß Mslo -
tow selbst nach Londo n -k o m -
men werde , um den sowjetischen
Vertreter in den Europa-Ausschuß ein¬
zuführen . Als aussichtsreichster Kandi¬
dat der Sowjets für den Europa - Aus¬
schuß gilt weiterhin der stellvertretende
sowjetische Außenkommissar Wi -
sehynski . Er wurde bekanntlich vor
einigen Wochen von Stalin in den Mit¬
telmeer - Ausschuß delegiert , der . bisher
noch immer nicht zusammengetreten ist .
In diesem Falle würden die Briten Jem
sowjetischen Beispiel folgen und wür¬
den ihren Vertreter in Algier M c M i 1 -
Ian , abberufen . Er würde dann als Part¬
ner Wischynskis im Europa .- Ausschuß
sitzen , woraus hervorgehen würde , daß
der Europia - Ausschuß eigentlich nichts
anderes wäre als der ursprünglich ge¬
plante Mittelmeer -Ausschuß . Daß der
Mittelmeer -Ausschuß sich nicht nur ;; uf
die Behandlung von Mittelmeer - Pro -
Memen beschränken sollte , wurde in
London bereits in einem sehr frühen
Sitaüum der Verhandlungen über evn
gemeinsames Beraiungsorgan Großbri¬
tanniens , der USA , und der . Sowjet¬
union wiederholt betont .

Mit steigendem Mißtrauen verfo 'gen
die Emigranten diese Entwicklung . Die
Opposition bei den zahlreichen Exil¬
regierungen gegen eine etwaige Euro¬
pa - Diktatur ist im Steigen , seit
bekannt wurde , daß Eden und Mull
weite Gebiete Europas den Sowjets
vorbehaltlos ausgeliefert haben . Vonden Einfluß haben , er trifft die Gesamt - , „ , j »

kriegführung unserer , Gegner gerade .» p5 !er
.

v° ? Jugoslawien heißt es , da «
.
er

auch im Hinblick auf das Mittelmeer alr d ,« £r Woche von Käiro

gegenwärtig einzige anglo -amerikanische I ?,
ach 1 OI!don begeben werde , um an die

Front in Europa außerordentlich schwer J V« sprechungen zu erinnern die ihm
Europa

Wenn schon die Briten die amerikani - , , . ,
sehen Divisionen auf ihren Schiffen nach »! gemacht wurden .
Europa holen müssen und dazu den Ur ¬
laub - und Nachschubverkehr fast allein !
bestreiten , dann Iä3t sich leicht ausrcch - ' j
nen , wie verheerend sich die Tonnage - ;
not auf die militärische Initiative unse¬
rer Gegner auswirken muß . Unserer !

[ von britischer Seite am 27 . Mär ? 1941
Ebenso gebe « die

Polen und die Griechen Zeichen wach¬
sender Ungeduld von sich . Das Foreign
Office hat zur Zeit alle Mühe , den Aus¬
bruch einer allgemeinen Emigranten
revolte zu verhindern .

Eine Sonderstellung nimmt der soge¬
nannte Befreiungsausschuß in
Algier ein . »Vor einigen Wochen hat
de Gaulle in auffallend energischer
Weise eine Beteiligung am Europa - Aus¬
schuß gefordert uad hat gedroht , daß
die Beschlüsse des Europa - Aussdiusses -
von ihm nicht anerkannt würden , falls
der Algier -Ausschuß im Europa - Aus¬
schuß keine Vertretung erhalten sollte
Es ist aufgefallen , daß sich der sowje¬
tische Vertreter in Algier , Bogomolow ,
mit Nachdruck zu einer ähnlichen Auf¬
fassung wie die de Gaulies bekannt hat .
De Gaulis kann eine so dreiste Sprache
London gegenüber nur riskieren , weil er
der Unterstützung Bogomolows , der in
Algier die Rolle eines „ Lord - Protek¬
tors " spielt , sicher ist .

Der „ News Chronicle " unternimmt in
seiner Montagsausgabe den hoffnungs¬
losen Versuch , de Gaulle und seinen Al¬
gier - Ausschuß zu besänftigen . Er be¬
müht zu diesem Zwecke seine beste Fe¬
der . Vernon Bartlett , der folgende klas¬
sische Sätze niederschreibt : „Auch die¬
jenigen , die in Übereinstimmung mit
unserem Premierminister der Ansicht
sind , daß ein starkes England die Un¬
terstützung eines starken Frankreich
braucht und die den Ärger der Franzo¬
sen darüber verstehen können , daß der

■Mittelmeer - Ausschuß nunmehr von
einem viel breiter zugeschnittenen Eu¬
ropa - Ausschuß überschattet sein wird ,
in dem die Franzosen nicht vertreten
sein werden , sind der Meinung , daß
die Franzosen nicht klug handeln , wenn
sie das nationale Prestige allzu stark
hervorkehren . Es ist sicherlich bewun¬
dernswert und ermunternd , daß die
Franzosen ihr Heimatland als eine

Europa im Banne der Führerrede
Da ? erste europäische Echo — Die deutsche Barriere unüberwindlich

d

ner Verbündeten dort zuschlagen , wo 1 laubt , ihren Einsatz so vorzunehmen .
unsere Feinde am verwundbarsten sind .
Wir meinen den außerordentlich schwe¬
ren Schlag , den unsere Luftwaffe dem
aiiglo -amerikanischen Nachschubverkehr
im Mittelmeer zugefügt hat und die
Katastrophe der us -amerikanischen
Kriegsmarine im Südwestpazifik . Der
englische Militärkritiker Cyrill Falls
schreibt gerade dieser Tage in einer be¬
kannten Wochenzeitschrift u . a . „ das
britische Menschenmaterial ist er¬
schöpft, , man muß also auf die Ameri¬
kaner zunickgreifen (zurückgreifen !)
womit sofort das Problem ihres An¬
transportes aufgeworfen wird . Schon
eine enorme Leistung ist es , eine ame¬
rikanische Division über den Atlantik
zu befördern , aber noch bei weitem
sdiwieriger ist es , sie in eipem langen
Feldzug laufend ipit allem zu versor¬
gen " . Dem britischen Militärschriftstel¬
ler mag bei dieser Feststellung daran
gelegen sein , den Amerikanern wissen
zu lassen , daß England auf die Dauer
nicht in der Lage ist die Verluste an
Tonnage fast allein zu tragen , da be¬
kanntlich die USA . ihre Schiffe für „ bes -,
sere Zeiten aufheben . Er hat sicher auch
noch Moskau gewunken , um dort den
britischen Beitrag zum Krieg möglichst
hoch in Rechnung zu stellen . Die Rich¬
tigkeit seiner Ansicht über diese Schwie¬
rigkeiten in der alliierten Kriegführung
wird dadurch aber nur unterstrichen .

Seit dem 8 . November 1942 haben
deu tsche Luft - und Seestreitkräfte nur
im Mittelmeer 2,6 Millionen BRT,
d . sind — eine Durchschnittstonnage von
6000 BRT gerechnet — 430 Schiffe , ver¬
senkt . Zahlreiche dieser Schiffe hatten
Truppen an Bord , von denen der größte
Teil mit den sinkenden Schiffen unter¬
ging . Bei dem jüngsten Angriff deutscher
Luftstreitkräfte wurden 13 Fahrgast -
sdiiffe von durchwegs über 10 000 BRT
mit je etwa 1200 bis 1400 Mann an
Bord mit aller Ausrüstung versenkt . D.
h . mit jedem Schiff ging ungefähr ein
Regiment verloren . Amerikanische Regi¬
menter auf britischen Schiffen — gewiß
kein Umstand , der die offensichtliche
gegenseitige Verstimmung aufhellen
hönnte . In diesem Zusammenhang ist
interessant , daß der britisdie Kriegs¬
minister Grigg für die in Süditalien
stehenden britischen Truppen Urlaubs¬
sperre verhängen mußte , „da kein
Schiffsraum für solche Zwecke zur Ver¬
fügung stehe .

" Die USA . ihrerseits ha¬
ben für ihre eigenen Truppen in Süd¬
italien eine solche Urlaubssperre nicht
verhängt , bestehen vielmehr darauf , daß
die nordamerikanischen Soldaten nadi
wie vor auf britischen Schiffen zum
Heimaturlaub nach Hause befördert
werden .

Man braucht weder die Schwierigkei¬
ten unserer Gegner zu übertreiben , noch
ihre Anstrengungen unterschätzen , um
klar zu sehen , warum itian in England
über das „Schneckentempo " der süd -
italienischei ) Offensive nervöse Kom¬
mentare schreibt . Vielleicht hat sogar
Stalin eingesehen , daß er von seinen

Berlin , 10. November ( stellt wird , wenn Adolf Hitler jetzt er -
Die große Rede des Führers hat j klärt , daß ctie Vergeltung auf England

— ... . . . . überall in der Welt ein überaus star -
j wegen des Luflterrors nicht ausbleiben

lagerung des Kriegsschauplatzes weittl kes Echo gefunden . Die bis zur Stunde ; werde so stände hinter diesen Worten
außerhalb der direkten Gefahrenzone «j vorliegenden europäischen Pressestim - j eine starke Kraft . Man müsse sich
■— --- j —— t — _. . r j — men i; jitprstreichen die unbedingte Sie - ; sdiließlich auch vergegenwärtigen , daß

geSzuversicht des deutschen Volkes , die j hinter der Größe des Führers ein Volk
aus der Rede des Führers sprach , daß j stehe , das in seiner Zähigkeit . Ent¬
Deutschland alle Beschwernisse des ; schlossenheit '
Krieges kaltblütig erträgt .
Italien : Wirkungsvoll wie noch nie

U-Boote haben hier ähnlich wie unsere ; '
Divisionen an der Landfront eine Ver¬

herbeigeführt und eine Lage auf den
Weltmeeren geschaffen , die es uns er -

daß das Risiko in keinem Verhältnis zu
den Verlusten der Gegner steht .

Wir haben hier nur von zwei Brenn¬
punkten des Seekrieges gesprochen . Der
Krieg geht aber an allen Meerfronten
weiter und erfordert von unseren Fein¬
den , die auf der äußeren Linie kämp¬
fen und , wie das Beispiel Englands
zeigt , auf Tod und Leben von der Si¬
cherheit ihrer Seewege abhängig sind ,
immer noch mehr Anstrengungen um
allein diese Sicherheit zu schützen . Wie
schlecht ihnen das gelingt , haben die
beiden jüngsten Großerfolge der deut¬

schen und japanischen Luftstreitkräfte
gezeigt .

Woher nehmen die Anglo -Amferikaner
den frechen Mut zu behaupten , sie
hätten diesen Krieg schon gewonnen
und Hitler habe die Nerven verloren ?
Wie stark die Nerven des Führers sind ,
das hat er uns und der Welt gestern
wieder einmal bewiesen . Wir aber brau¬
chen nur ein bißchen nachzudenken und
nicht nur die eigenen , sondern die Nöte
und Schwierigkeiten unserer Feinde zu
sehen , dann wird uns ganz klar , daß
ihr Geschrei von dem bereits gewonne¬
nen Krieg nichts anderes ist , als der
Versuch mit Bluff zu erreichen , was sie
militärisch niemals erreichen können .
Es- stimmt schon : Die letzte Schlacht
gewinnen wir !

Großmacht sehen wollen . Es geht aber
zu weit , wenn nun Vorschläge gemacht
werden , daß die französische Vertretung
aus dem Mittelmeer - Ausschuß zurück¬
gezogen wfcfd , wenn die Franzosen
keinen Vertreter im Europa - Komitee er¬
langen . Damit wäre der Sache Frank¬
reichs nicht gedient . Es wäre jedoch zu
empfehlen , daß a' ie drei Mächte , die zu¬
sammen das Europa -Komitee bilden ,
mit den europäischen Alliierten vielmehr
in Kontakt kommen würden , als dies in
Moskau vorgesehen wurde ."

Vernon Bartlett hat sich diesmal
keineswegs als geschickter Anwalt bri¬
tischer Interessen erwiesen , und es ist
vorauszusehen , daß seine iiwnische Fest¬
stellung über die Franzosen , die sich an
die Vorstellung von der Großmacht -
Stellung Frankreichs klammem , einen
Sturm der Entrüstung in Algier hervor¬
rufen wird . Der Europa - Ausschuß ist
noch nicht eingesetzt worden und er¬
weist sich bereits als Zankapfel , der die
Gemüter der Trabanten leidenschaftlich
erregt .

und Einsatzbereitschaft
einzig dastehe .

Mit entsdilossener Einmütigkeit weißt
Die Rede des Führers hat in der ' die finnische Presse in diesem Zusam -

talienischen Öffentlichkeit eine > menhang noch einmal das Manöver der
Wirkung gehabt , wie nie zuvor , Sie bil¬
dete das allgemeine Gesprächsthema
und steht im Vordergrund der Ver¬
öffentlichungen der Presse . Man hebt
vor allem die unerschütterliche Sieges¬
zuversicht des Führers sowie die klare
und überzeugende Argumentation Adolf
Hitlers hervor . Die Feststellung des
Führers , der durch den Badoglio -Verrat
beabsichtigte Angriff auf den Brenner
habe sidi in eine Schneckenoffensive
südlich Roms verwandelt , findet gerade
in Rom besonderen Beifall . Mit großer
Genugtuung nahm man von der Ankün¬
digung des Führers Kenntnis , daß der
Gegenschlag gegen den eng¬
lisch - amerikanischen Luft¬
terror nicht ausbleiben werde .•
Finnland : Unüberschreitbare Barriere

Die finnischen Blätter bringen
die Führerrede in großer Aufmachung
unter Schlagzeilen Wie : „ Zum Schlüsse
kommt der Sieg — Deutschland ist eine
unüberschreitbare Barr . iere
fürdie GefahrausdemOs te n .

"

„Ajan Auunta " widmet zu der Fiihrer -
rede ihren Leitaufsatz , in dem festge -

Moskauer Konferenz zurück und stellt
den unerschütterlichen Willen des fin¬
nischen Volkes zur Fortsetzung des
kompromißlosen Kampfes bis zum Siege
fest . „Uusi Suomi " stellt fest , daß das
finnische Volk nach der Moskauer Kon¬
ferenz fester denn je zusammenstehe
und über alle Tagesfragen hinweg , sich
nbr dem einen Ziel der Sicherung seiner
Freiheit und Selbständigkeit widme .
Man beleidige das finnische Volk aufs
sdiärfste , wenn man ihm zumute , daß
es sich auf Gnade oder Ungnade seiner
Gegner ausliefere .

Bußtag fällt auf den 14 . November
Berlin , 10. November

Der Bußtag , der zu den auf einen
Sonntag verlegten Feiertagen gehört ,
fällt in diesem Jahr auf Sonntag , den
14 . November . An diesem Tage sintf in
den Xeiien des Reiches , in denen der
Bußtag staatlich anerkannter Feiertag
ist , von 6 bis 14 Uhr alle der Unter¬
haltung dienenden Veranstaltungen ver
boten.

Vatikan -Ingenieur stellt fest : Englische Bomben
Schwierige Aufräumungsarbeiten in der Vatikanstadt — Aufchlußreiche britisdie Hetzschrift

Rom , 10. November
Von gutunterrichteter vatikanischer

Seite wird mitgeteilt , daß die Untersu¬
chung der Splitter der am Abend des
5. November auf die Vatikanstadt ab¬
geworfenen Bomben , die vom Leiter der
technischen Dienste der Vatikanstadt ,
Ingenieur Galeazzi , und zwei Fachleuten
der Leitung des Artilleriewesens in
Rom durchgeführt wurde , ergab , daß es
sich bei den Bomben um englische klei¬
nen Kalibers handelt

Die Aufräumungsarbeiten in den von
dem anglo - amerikanischen Bombenan¬
griff getroffenen Teilen der Vatikan¬
stadt haben nach einem Bericht des
päpstlichen Organs »Osservatore Ro¬
mano « am Montag im vollen Maße ein¬
gesetzt . Besonders groß seien , wie das

Blatt erfährt , die Schwierigkeiten am
Gebäude der vatikanischen Mosaik
fabrik sowie an denj Paläst des Gou¬
verneurs , in dem auch zahlreiche Buro -
räume sowie verschiedene im ersten
Stockwerk gelegene Dienstwohnungen
völlig zerstört worden seien . Alle
Fenster nach der Seite des Pnters -
domes seien vollkommen pulverisiert .
Auch die Fenster in dem großen mar¬
mornen Empfangsgebäude des vatikani¬
schen Bahnhofes seien ausnahmslos in
Trümmer gegangen . Aeußerst schmerz¬
lich sei , wie das päpstliche Organ be¬
tont , der Verlust des berühmten
„goldenen Fensters " von Ber¬
nin i im Petersdöm , das bekanntlich
ganz aus kostbarstem Alabaster her¬
gestellt war .

Eine furchtbare Warnung
Duisburg , 10. November

Auf dem Bahnhof Wedau winden
zehn Reisende , darunter vier Frauen , als
sie mit anderen verbotswidrig die Gleis¬
anlagen überqueren wollten , von einem
einfahrenden Personenzug erfaßt und
auf der Stelle getötet . Zwei weitere
Fahrgäste trugen lebensgefährliche Ver¬
letzungen davon . Die Verunglückten
hatten , statt die vorgeschriebene Ueber -
führung zu benutzen , trotz Verbots den
kürzeren Weg über die Gleise gewählt .

um zu ihrem Zuge zu gelangen , ob¬
wohl sie vorher von Bahnbediensteten
noch ausdrücklich gewarnt wotden
waren .

Rückkehr der Azoren . Deutschen .
Das portugiesische Fahrgastschiff »Car-
valho Araujo «, das die Rückreise von
den Azoren nach Lissabon angetreten
ha ' wird am Dienstag hier erwartet .
An Bord des Schiffes reisen die deut¬
schen Staatsangehörigen , die auf den
Azoren ansässig waren und ihren
Wohnsitz infolge des anglo -portu^iesi -
schen Abkommens verlassen mußten .

Im Zusammenhang mit dem plan¬
mäßigen Bombenüberfall anglo -ameri -
kanischer Terrorflieger auf den Vatikan
hat die Hetzschrift des englisdien
Schriftstellers H . G . -Wells Aufsehen er¬
regt . In dieser Schrift , die unter dem
Titel „Crux Saneta " ersdteint , heißt es
an einer besonders bezeichneten Stelle
wörtlich : „Im März 1943 war Rom noch
nicht bombardiert . Ziehen wir die -fol¬
genden Tatsachen in Betracht : Eine
gründliche Bombardierung der italieni¬
schen Hauptstadt (a la Berlin ) wäre
nicht nur wünschenswert , sondern not¬
wendig . Gegenwärtig gilt als allgemeine
Überzeugung , daß unsere Bomber Rom
leicht davonkommen lassen werden .
Rom ist nicht nur die Quelle und das
Zentrum des Faschismus , sondern auch
der "Sitz eines Papstes , der seit seiner
Thronbesteigung ein offener Verbünde¬
ter der nazi - faschistisch -japanischen
Achse ist . Er hat niemals seine Stimme
gegen die Achse erhoben .

Keiner anderen Hauptstadt sind die
Schrecken dieses Krieges erspart wor¬
den . Warum bombardieren wir nicht
ftom ? Warum gestatten wir dem Papst¬
tum , eine pseudokgtholische Zerstörung
der demokratischen Freiheit zu organi¬
sieren ? Die Antwort liegt in der be¬
wußten Blindheit unseres Foreign
Office und stellt eine schwere Beschul¬
digung für den gegenwärtigen römischen
Katholizismus dar .

Warum bombardieren wir nicht Rom ?

Volk in der Bewährung
(Schluß der 1 . Seite )

germanische Herrschaften und Stämme
wurden damals überrannt , wie jenes
Königreich Burgund , von dessen Unter¬
gang das Nibelungenlied ' singt . Einmal
endete einer dieser Anstürme auf dem
Lcchfeld in den Zeiten , als die
junge deutsche Königsmacht im Ent¬
stehen war und die deutschen Stämme
zum Widerstand auf dem bayerischen
Schlachtfeld zusammengeholt hatte .
Ein drittes Mal endete der große Mon¬
golensturm auf dem Schlachtfeld von
L i e g n i t z , wo mit den deutschen
Ordensrittern auch die Ritterschaft
anderer abendländischer Völker zusam¬
menstand .

Aber immer konnte das Abendland
der Ueberschwemmung der östlichen
Steppe einen Damm entgegensetzen ,
auch wenn sie manchmal schon große
Teile des Abendlandes überzogen hatte .
Und jedesmal überstand Europa solche
Stürme , um dann um so größer und
schöner aufzublühen , wenn sich eine
seiner Generationen geopfert hatte , um
den anderen Fortschritte auf dem Gebiet
der Kultur , der Wissenschaft , der Wirt¬
schaft zu ermöglichen . Welcher Ausblick
Von der zweitausendjährigen Perspektive
auf jene kleinen Staatenstreitigkeiten
und auf das geschäftige Gehabe der
westlidien Gegner Deutschlands mit
ihren Konferenzen , ihren Lebensmittel -
und Nachkriegskonferenzen !

Die Rede zum 8 . November hat dem
deutschen Volk , aber auch der Welt ,
die durch die Anstrengungen dieses
deutschen Volkes geschützt wird , vor
Augen geführt , unter welch günstigen
Voraussetzungen der Kampf unserer
Generation gegen den jetzigen großen
östlichen Massensturm begonnen und
bisher geführt werden konnte . Mehr¬
mals in seiner Rede hat der Führer ge¬
rade diesen Gesichtspunkt hervorge¬
hoben , den jeder Deutsche bedenken *
soll : Daß wir / dem Schicksal zu dan¬
ken haben , $aß uns nicht schwerere
Prüfungen , der Kampf auf deutschem
Boden , geschickt wurden !

Damit ist die Parole gezeichnet , die
für diese Ereignisse des Jahres 1943 im
Bewußtsein Adolf Hitlers steht . Eine
Zeit der Prüfungen , schwerer ,
vielleicht schwerster Prüfungen , aber
gerade deshalb eine Zeit , die überwun¬
den werden muß , weil hinter der Prü¬
fung die Bewährung zu stehen hat .
Der Führer ist der Schwere der Ereig¬
nisse dieses Jahres nicht ausgewichen .
Die Prüfungen , denen die deutsche
Widerstandskraft , die militärische wie
die zivile ausgesetzt waren und sind ,
werden immer wieder zum geistigen
Kernstück seiner Paroleausgabe ge¬
macht . Tatsächlich ist ja niemand im
deutschen Volk , der sich der Schwere
dieser Prüfungen nicht bewußt ist , mag
dabei an den Bombenkrieg gedacht
werden , der Städte in der deutschen
Heimat verwüstet , oder an die Zer¬
reißprobe , vor die die deutsihe Front
im Osten gestellt wird .

Die Westmächte benehmen sich oft
wie hämische Zuschauer die¬
se s g r o ß e n K a m p f e s Zwischen
dem Abendland und dem öst¬
lichen Ansturm , Sie haben diesen
Sturm in Bewegung gebracht . England ,
auch jetzt die treibende Kraft , wie der
Führer sagte , und USA . stoßen den
Sturm weiter , der auch über sie hin¬
weggehen würde , wenn nicht die Wider¬
standskraft des deutschen Volkes ihn
nicht aufhält . Auch diesen hämischen
Zuschauern , die mit ihren Kriegs - und
Agitatjpnsparolen an ihrem eigenen
Verderben arbeiten , hat Adolf Hitler
eine klare Antwort auf ihre Erwartun¬
gen gegeben , die Antwort , daß das deut¬
sche Volk unter seiner Führung diesen
Krieg zum siegreichen Ende führen
wird , gleichviel , wie lang er dauert , daß
Deutschland als allerletzter die Waffen
niederlegen wird , und zwar fünf Minu¬
ten nach Zwölf !
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EINE TETANUSSPRITZE GENÜGT
Aus der Geschichte des Wundstarrkrampfes — Deutsch-japanische Gemeinschaftsarbeit bezwang die Gefahr

Wenn in früheren Kriegen Verwun¬
dete ans einer Schlacht ins Feldlazarett
gelangten , achteten die Aerzte besorgt
darauf , ob in den nächsten Tagen nicht
bestimmte Symptome aufträten : Ob an
irgendeiner Stelle des Körpers eine
Muskelpartie zu erstarren , in Krämpfe
zu verfallen begann , und der gleiche
Vorgang -sich an weiteren Körperstellen
wiederholte . Zeigten sich diese Anzei¬
chen , wußte der Arzt : es ist TetanusI
Wundstarrkrampf ! Und der tödliche
Ausgang war so gut wie gewiß , obwohl
die Todesursache an sich gar nichts mit
der Wunde zu tun haben konnte .

Heute ist der Krankheitsname „ Wund¬
starrkrampf " längst nicht mehr so ge¬
läufig , wie er es früher war . Es ist sozu¬
sagen nur noch der Name „Tetanus "

, die
Bezeichnung der Aerzte , übriggeblieben ,
ein sicheres Zeichen dafür , daß auch die
Krankheit selbst , einst so gefürchtet ,
ihre Schrecken verloren hat Hier hat
ärztliche Kunst entscheidend eingegriffen .

Im jetzigen Kriege -ist tatsächlich der
Wundstarrkrampf bei unseren Soldaten
so selten geworden , daß er als ernst¬
haft zu fürchtende Komplikation kaum
mehr in Frage kommt . Und doch sind
die heimtückischen Bazillen , die ihn ver¬
ursachen , genau so vorhanden wie frü¬
her . Sie befinden sich im Boden , haupt¬
sächlich im gedüngten Boden , in kulti¬
vierter Erde ; von dort gelangen sie in
die Wunde . Das tun sie auch heute noch .
Nur haben wir eine Schranke aufgerich -

• tet , die den Bakterien den Weg abschnei¬
det , ihre starrkrampfartige Wirkung
verhindert und sie unschädlich macht .
Dieses „Halt !" wird ihnen zugerufen
durch etwas Flüssigkeit in einer Am¬
pulle , durch eine kleine Spritze

"
Diese

„Tetanusspritze " erhält heute jeder ver¬
wundete deutsche Soldat . Damit ist er
vor dieser gefährlichen Infektion , • vor
ihren schlimmen Folgen geschützt .

Auch außerhalb des Krieges kommen
viele Verletzungen vor , bei denen mit
einer Tetanusinfektion gerechnet wer¬
den muß . Da der Bazillus sich vor allem
iin Erdboden aufhält und ganz besonders
gern im Garten - und Ackerboden , sind
vorwiegend solche Wunden gefährdet ,
die irgenwie in der Landwirtschaft ent¬
stehen , auch auf Verkehrsstraßen , und
tiefere Wunden überhaupt . Der Arzt
kennt diese Fälle , und er wird stets vor¬
sorglich die Tetanusspritze geben .

Daß wir diese wunderbare Hilfe heute
besitzen , verdanken wir dem Lebens¬
werk eines deutschen Forschers . Und es
ist besonders interessant , daß die ersten
Grundlagen dieser Entdeckung aus der
Gemeinschaftsarbeit eines deutschen und
eines japanischen Arztes hervorgegan¬
gen sind . Damals , vor etwa SO Jahren ,
arbeiteten im Institut von Robert Koch
in Berlin der Deutsche Emil Behring
und der Japaner Kitasato . Nachdem
es Kitasato bereits gelungen ist , den
Tetanusbazillus in Reirikultur zu züch¬
ten , tritt der große Gedanke Behrings ,
die Serumbehandlung , hinzu ,
und es gelingt ihm .in unermüdlicher
Forschung , das endgültige , unbedingt
sichere Heilmittel herauszubilden . Es ist
der gleiche Gedanke , der dem bekännten
Diphtherieserum ' Behrings zugrunde
liegt : aus dem Blut von Tieren , die einen
(ganz leichten ) Tetanusanfall überwun¬
den haben , gewinnt man das „Gegen¬
gift "

, um das Gift der Bazillen zu be¬
kämpfen . Das Serum , das man dem
Menschen einspritzt , enthält nun einen
Stoff , der dem Körper bei der Vernich¬
tung des Bazillengiftes hilft . Eine völlig

Die rettende Spritze . — Bevor der Verwundete zum Hauptverbandsplatz
• geschafft wird , gibt ihm der Arzt eine Tetanusspritze , die schon

manchem das Leben gerettet hat . PK .-Aufnahme : Bergmann (HH) .

natürliche Methode also , eine Unter¬
stützung der Abwehrkräfte ,
die der menschliche Körper sowieso ent¬
wickelt .

Merkwürdig übrigens verhalten sich
diese Bazillen . In der Wunde selbst , in
die sie hineingelangt sind , ist gar nichts
von ihrer Anwesenheit zu spüren . Aber

sie schicken ihr Gift die ^Nervenbahnen
entlang , es wandert langsam zum R ü k -
kenmark , und dort erst löst es die
eigentliche Krankheit aus , den Starr¬
krampf .

Schon im Weltkrieg hat sich gezeigt ,
weldies unersetzliche Heil - und Verhü¬
tungsmittel man inzwischen in die Hand

bekommen hatte . Denn wenn es Wund¬
starrkrampf auch sonst gibt , so ist die
Gefahr doch im Kriege besonders groß .
Im Feldzug 1870/71 konnte der Starr¬
krampf noch seine ganzen Schrecken enf-
falten . Man wußte noch nichts von Ba¬
zillen und Serum . Man sah nur den un¬
erbittlichen Verlauf der Krankheit , die
in 90 v . H . der Fälle zum Tode führt .
1914, als zunächst .nicht genügend Serum
vorhanden war , erkrankten noch etwa
4 vom Tausend Verwundeter an Tetanus .
Aber sehr bald wurde die Zahl auf 0,4
vom Tausend herabgedrückt .

Emil von Behring konnte diesen
Triumph seiner Entdeckung noch selbst
miterleben . Er konnte noch einmal , auf
Grund seiner langen Forschung und Er¬
fahrung , genaue Anweisungen über den
Gebrauch des Serums geben . In dem
Werk , das er begründet hat , wurde der
Impfstoff schnell in ausreichender Menge
hergestellt . Aber erst heute würde er
den vollen Sieg über den Tetanusbazillus
diesen gefährlichen Feind des Kriegs¬
verwundeten , sehen können , heute , wo
jeder deutsche Verwundete vor dem töd¬
lichen Werk dieser Bazillen durch eine
kleine Einspritzung geschützt wird . Man
kartet nicht mehr , bis die Krankheit aus¬
gebrochen ist . Und man bekämpft auch
nicht mehr bloß die Symptome , die
äußeren Zeichen der Krankheit . Man
geht an die Ursache , an die Bazillen und
ihre Gifte heran . Das ist der Sinn des
Serums und anderer Heilmethoden , die
uns die moderne Medizin geschenkt hat .
Auch im Falle „Tetanus " hat sich die
Vorsorge , die frühzeitige Behandlung ,
von deutschen Aerzten mit größter Ge¬
wissenhaftigkeit gehandhabt , als die
beste Helferin erwiesen .

Dr . Paul S c h a a f

Britische Soldaten über das deutsche soziale Vorbild
Aufschlußreiche Berichte deutscher Austanscbgefangener — Gespräche mit Engländern
Berlin , 10 . November

In diesen Tagen kehrten Männer aus
allen Schichten und Berufen des deut¬
schen Volkes aus britischer oder nord¬
amerikanischer Kriegsgefangenschaft
zurück . So verschiedenartig die einzel¬
nen auch über die Erlebnisse und Er¬
fahrungen berichten , in einigen Punk¬
ten stimmen alle Berichte überein , und
zwar gerade in Punkten , die für jeden
politisch denkenden Menschen überaus
interessant sind . Die Aussagen geben
ein wesentlich besseres Bild über die
politische Situation , in der sich Eng¬
land heute befindet , als etwa die amt¬
lichen Verlautbarungen der britischen
Regierung .

Besonders aufschlußreich und leben¬
dig weiß Rittmeister Dr . Krüm¬
mer aus Berlin zu berichten , der so¬
eben aus Tunis in seine Heimat zurück¬
gekehrt ist und die Beobachtungen vie¬
ler seiner Kameraden bestätigt . Er ge¬
riet nach der Aufgabe von Tunis bei
Cap Bon in britische Gefangenschaft
und war dann in acht verschiedenen
Lagern in Afrika untergebracht . Län¬
gere Zeit war er im Lager Meiljer el
Bab der deutsche Lagerführer . Ueber
die Behandlung in den verschiedenen
Gefangenenlagern sagt Rittmeister Dr .
Krümmer aus , könne man mit einem
Satz eigentlich erschöpfend Auskunft
geben : sie war in den briti¬
schen Gefangenenlagern mit
einigen Ausnahmen gut , in
den us - amerikanischen La¬

gern ' nnglanbltch schlecht
und in den französisch - gaul¬
listischen geradezu sadis¬
tisch kriminell .

Der Wissensdurst der Tommies über
die deutschen Verhältnisse und vor
allen Dingen über unsere sozialen Ein¬

richtungen war überaus groß , und die
Schilderungen unserer Soldaten wurden
stets günstig aufgenommen . Die
Stimmung der britischen Nord -Afrika -
Kämpfer war vor allem deshalb schlecht ,
weil die meisten von ihnen durch ihren
Dienst in den Kolonial bereits seit

In neue Stellungen . — Die Heerespioniere haben anstrengende Tage hin¬
ter sich ; nach der Zerstörung kriegswichtiger Anlagen befinden sie sich
auf dem Weg zu neuem Einsatz . PK .- .fyufnähme : Bergmann (HH .)

sechs Jahren und teilweise sogar noch
länger nicht in ihrer Heimat gewesen
waren .

Dem Nordamerikaner ge¬
genüber ist der Tommy sehr
zurückhaltend , wenn nicht
ablehnend . Diese Abneigung ge¬
gen die Nordamerikaner ist wohl
hauptsächlich auf das arrogante ,
unverschämte Benehmen der
us - amerika -nischen Solda¬
ten zurückzuführen .

Unter den Wachmannschaften befand
sich ein Gewerkschaftssekretär des bri¬
tischen Verbandes der öffentlichen An¬
gestellten . Dieser Mann zeigte selbst¬
verständlich ein großes Interesse an der
sozialen Lage der öffentlichen Ange¬
stellten in Deutschland . Am Schluß
einer längeren Unterhaltung sagte mir
dieser britische Vertreter seiner Ge¬
werkschaft fast wörtlich : »Was Sie
in Deutschland erreicht ha¬
ben , erreichen wir in zehn
Jahren nicht , wenn wir es
überhaupt erreichen .«

Ein Zufall wollte es , daß der Stabs¬
feldwebel des britischen Lagerkom¬
mandanten und mein Stabsfeldwebel
den gleichen Beruf eines Drehers hat¬
ten . Eines Tages nun kamen die beiden
>in ein angeregtes Gespräch , und im
Verlauf desselben verglichen sie ihre
beiden so ähnlichen Stellungen im zi¬
vilen und militärischen Leben , wobei
es sich herausstellte , daß der Eng¬
länder fast in jeder Einzelheit sowohl
als Soldat als auch beruflich gut SO Pro¬
zent schlechter gestellt war als sein
deutscher Kamerad . Daraufhin lief er
schnurstracks zu seinem Vorgesetzten
und warf ihm seine Papiere mit den
Worten auf den Tisch : »Ich mache
nicht mehr mit : Ihr habt uns
lange genug betrogen , für
die Ausbeuterclique in Lon¬
don ist das Leben des eng¬
lischen Soldaten nie zu
schade .« Ergebnis : Beide wurden zu
28 Tagen Arrest verurteilt , der Brite
wegen Aufsässigkeit , der Deutsche
wegen Aufhetzung . Daraufhin wurde
im ganzen Lager unter Androhung einer
Strafe von 21 Tagen Arrest verboten ,
länger als zwei Minuten miteinander zu
sprechen , natürlich mit dem Erfolg ,
daß so viele Bestrafungen beider , so¬
wohl britischer als auch deutscher Sol¬
daten erfolgten , daß schließlich die
Mannschaft versetzt wurde .

Der Kommandant des Lagers war ein
30jähriger Major , der sechs Jahre in
Indien gewesen war und der bei seinen
Offizieren und Soldaten ebenso wie
bei den Gefangenen wegen seiner
soldatischen Strenge gefürchtet wurde .
Als nun die Ablösung der Mannschaften
erfolgte , verabschiedete sich der Major
von den deutschen Offizieren und Sol¬
daten mit folgenden Worten : »Ich
möchte Ihnen und Ihren Offizieren dan¬
ken für die gute Zusammenarbeit inf
Interesse unserer beiden Länder .« •

Der Vogelprofessor von Rossitten
Zum 80 . Geburtstag

▼on Johannes Thienemann
Weimar , 10 . November

Zu den deutschen Vogelforschern von
Weltruf gehört Professor Dr . Thiene¬
mann , der Gründer der weltberühmten
Vogelwarte von Rossitten , dessen
80 . Geburtstag sich am 12 . Nov . jährt .
Auf einer Wanderung an der Kurischen
Nehrung lernte er das Vogelparadies
Rossitten kennen , das mit seinen man¬
nigfaltigen Merkwürdigkeiten so tiefe
Eindrücke in Thienemann hinterließ daß
er nach mehrfachen späteren Besuchen
beschloß , der Erforschung der Vogel¬
welt sein Leben zu widmen .

PALESTRINA
Geschichte und Symbol im zeitgenössischen deutschen Musikdrama

Wenn zur Eröffnung der Straßbur¬
ger Hausmusiktage 1943 Hans Pfitz -
ners musikalische Legende » Palestrina «
auf der Straßburger Bühne erscheint ,
so kehrt damit eines der gewaltigsten
Werke deutscher zeitgenössischer Mu¬
sik an seinen Ursprungsort zurück .
Hier; in Straßburg , während seiner
Schaffenszeit als Opernintendant ,
Konzertdirigent und Direktor des Kon¬
servatoriums , #in den Jahre 1912 bis
1915, hat Pfitzner seinen »Palestrina «
entworfen , gedichtet und komponiert .
Im Jahre 1917 wurde das Werk dann
in München uraufgeführt und ist seit¬
dem auf dem Straßburger Theater
nicht erschienen ; als eine Ehren - und
Dankespflicht erfüllt nunmehr Straß¬
burg das Vermächtnis eines Meisters ,
der im Musikleben Straßburgs wie
dem des gesamten künstlerischen
Deutschland seine tiefen und bleiben¬
den Spuren hinterlassen hat .

Hans Pfitzner hat , ähnlich wie Ri¬
chard Wagner in seinen » Meister¬
singern « , im » Palestrina « eine« , der
größten Und machtvollsten Themen
zum Vorwurf genommen , die es für
eine Oper überhaupt geben kann : d i e
Musik selbst ist der Held
des » Palestrina « , die Musik in ihrer
absoluten Gewalt , der Kampf um die
Reinerhaltung der Musik und der
Kunst überhaupt , Kampf und Adel
des schöpferischen Menschen im schwe¬
ren Ringen um das Werk und seine
ewige Gültigkeit . Es sind ewige , all'
gemeingültige und jede Zeitepoche ver¬
pflichtende Fragen , die hier aufgewor .
fen und beantwortet werden, " auch
wenn sie der Dichter -Komponist Pfitz¬
ner symbolhaft in das Gewand der
Geschichte kleidet : Musik als die
reinste , am meisten egtstofflichte

Kunstgattung unterliegt immer der
Gefahr mißbraucht , entwürdigt zu wer¬
den , zu entarten , zu verflachen , und
darum müssen zu allen Zeiten die gro¬
ßen Meister der Musik kommen , das
getrübte Bild zu reinigen , den ge¬
schändeten Tempel wieder aufzurich¬
ten in seiner stolzen , makellosen Schön¬
heit . Eine solche Mission innerhalb der
europäischen Musikgeschichte erfüllte
auch der italienische Komponist Gio¬
vanni Pierluigi , der sich nach seinem
Geburtsort , der mittelitalienischen
Stadt , Palestrina nannte . Palestrina
lebte von 1525 bis 1594 ; er kam 1551
nach Rom , wo er durch Papst Ju¬
lius III . als Kapellmeister und Sing¬
meister des Knabenchors an die Peters¬
kirche berufen wurde . Unter Paul IV .
wurde er , der nicht dem geistlichen
Stande angehörte , aus seiner Stellung
entlassen , er war dann Kapellmeister
an der Laterankirche und an Santa
Maria Maggiore , bis er 1571 wieder in
sein Amt an der Peterskirche zurück¬
kehrte . Sein Wirken fällt in eine Zeit
de« Verfalls und der Verweltlichung
der Kirchenmusik , wie sie etwa Eras¬
mus von Rotterdam mit scharfen Wor¬
ten gegeißelt hat .

Solchem Verfall der Musik oder
besser gesagt , der Musikausübung ,
setzte Palestrina den mächtigen Bau
seines kompositorischen Lebenswer¬
kes entgegen , das als stilbildend in die
Musikgeschichte eingegangen ist . Pale ,
strina bezeichnet den Höhepunkt der
klassischen Vokalpolyphonie . Streng
konservativ in ihrer Technik , kennt sie
nur die vokale a -capella -Form . Kunst¬
vollste Feinheit der Durchführung des
polyphonen Satzes vereinigt sie in ge¬
nialer Weise mit höchster Klangschön¬
heit , einer weitgespannten , ruhig da¬

hinfließenden Melodienführung und
einer Kontrapunktik , die keinerlei Zu¬
geständnisse macht . Um das Werk und
vor allem um die Person Palestrinas
hat sich schon früh ein Legendenkranz
gewoben , der ihn zum » Retter der
Kirchenmusik « stempeln wollte . Pale¬
strina habe , so berichtet die vor der
strengen Geschichte allerdings nicht
haltbare Ueberlieferung , den Papst
Marcellus II . durch seine »Missa
Papae Marcelli « derart ergriffen , daß
dieser sein Verdammungsurteil gegen
die zeitgenössische Kirchenmusik , das
alle Werke der Vernichtung preisgeben
und innerhalb der Messe nur den gre¬
gorianischen Choral gelten lassen
wollte , unvollstreckt ließ . Ja , die Sage
wollte wissen , daß Engel Palestrina
die weihevollen Töne seiner Papstmesse
eingegeben hätten zur Rettung der
Kirchenmusik .

Für Hans Pfitzner als Dichter und
Komponist ist aber gerade die Legende ,
ist die Engelsvision zum Ausgangspunkt
seiner Schöpfung geworden .

Palestrina erscheint im ersten Akt
des Opernwerks als einsamer , in müder
Resignation alternder Mann, der seit
dem Tode seines geliebten Weibes , um
deren Besitz er einst die Stelle als Mei¬
ster der Sixtina hingab , keine Note
mehr geschrieben hat . Vergebens
bestürmt ihn der Kardinal Borromeo ,
ein wahrer Verehrer seiner Musik ,
durch eine Probemesse die Kirchen¬
musik vor dem Verdammungsurteil
des Papstes zu retten — Palestrina
lehnt ab , er fühlt keinen inneren Ruf
mehr in sich , er weiß seine Schaffens¬
kraft erloschen . Und nun gleitet die
Szene immer mehr ins Visionäre und
Metaphysische . Geheimnisvolle Geister¬
stimmen ertönen und mahnen den
Künstler an die Sendung , die Geister
der alten Meister der Tonkunst sind
es, mit denen Palestrina nun innerlich
Zwiesprache hält , und ihnen beugt er
sich , vor ihrem mächtigen Ruf wird

er zum willenlosen Werkzeug der Be¬
rufung , findet er seine schöpferische
Gestaltungskraft wieder , so daß er be¬
reit ist , den Stimmen der Engel aus
der Höhe zu lauschen und sein großes
Werk zu schreiben .

Hat so Pfitzner im ersten Akt des
»Palestrina « der künstlerisch -schöpfe¬
rischen Arbeit schlechthin ein Denk¬
mal gesetzt , so zeigt der zweite den
Zusammenprall des Künstlers mit dei 1
Welt , die Tragik , die das Kunstwerk
erlebt , wenn es vor die verständnislose
Menge tritt , die von den Schöpfer¬
qualen nichts ahnt und nur ihre eng¬
stirnigen Forderungen durchsetzen
will . Das Spiegelbild dieser Welt hat
Pfitzner stark und überdeutlich ge¬
staltet im Tridentiner Konzil , welches
dieser zweite Akt auf die Bühne bringt .
Dem Gezänk der Bischöfe und Lega¬
ten bedeutet das Kunstwerk nur ein
Spekulationsobjekt , die ■Fragen der
Rettung der Kirchenmusik werden par¬
lamentarisch zerredet , sie werden zum
Nichts vor den eigensüchtigen Inter¬
essen , die von den einzelnen Parteien
und Meinungen immer hitziger vor¬
gebracht werden — eigentlich ist dieser
zweite Akt nichts als eine einzige blu¬
tige Satire auf den Parlamentarismus ,
über den turmhoch und erhaben die
schöpferische Führergestalt gestellt
ist . Tragik des Künstlerloses — Pale¬
strina , so erfahern wir , ist ins Gefäng¬
nis geworfen worden , um seinen Trotz
zu brechen , und die ganzen Debatten
um die Reinheit und Heiligkeit der
Musik enden in einem wüsten Tumult ,
einem grotesken Satyrspiel , in das sich
schließlich noch die Dienerschaft mit
einer allgemeinen Messerstecherei hin¬
einmischt . Der dritte Akt endlich
bringt die Lösung der Tragik und die
äußerliche Versöhnung der Beiden Wel¬
ten . Nach dem häßlichen Getriebe des
Konzils führt er wieder in das stille
Studierzimmer Palestrinas , der aus
dem Gefängnis zurückgekehrt ist . Sein

Werk hat einen großen Sieg errungen ,
ganz Rom will ihm zujubeln , der Papst
selbst naht , ihn für sein Rettungswerk
zu ehren , der Meister aber hat keinen
Anteil mehr an äußeren Triumphen ,
er lauscht ; nur noch der Stimme seines
Genius , er weilt in einer höheren Welt ,
die jedem irdischen Leid entrückt ist .

Hans Pfitzner hat seinem Palestrina -
werk ein Wort Schopenhauers mit¬
gegeben , nach dem das Bild der Ge¬
schichte nur das allgemein Wahre zu
bieten hat . Und so müssen wir den
Sinn seiner » musikalischen Legende «
auch verstehen : als die zeitlose Dar¬
stellung des künstlerischen Schöpfer¬
tums , das immer und zu' allen Zeiten
unter denselben ewigen Gesetzen steht ,
immer den höchsten Einsatz der Per¬
sönlichkeit erfordert und , unbeirrt um
das Gezänk der Tages mein uneer. in
schöpferischer Einsamkeit vollbracht ,
im Ringen um das Letzte , um das Ge¬
heimnis , den Lorbeer der Unsterblich¬
keit sich um die qualbelastete Stirne
schlingt . So hat das Werk auch heute
seine hohe Gültigkeit , und als Zeit¬
kunst im wahrsten Sinn hat Hans
Pfitzner sein Werk auch empfunden .
Erhaben über alle flüchtige Tages¬
produktion steht es wie ein ragendes
Portal am Beginn einer neuen Zeit in
den Tagen des ersten Weltkrieges , einer
weltpolitischen und kulturellen Aus¬
einandersetzung . die heute , im Zeichen
des größten Völkerringens aller Zeiten ,ihrer endgültigen Lösung zugeführt
wird . Durch das bunte Gewand der
Geschichte der italienischen Renais¬
sance , so packend sie des Meisters
Phantasie aus der Vergangenheit zu¬
rückgeholt hat , blicken uns die Fragen
und Forderungen unserer eigenen
Gegenwart an . Immer wird der schöp¬
ferische Geist seinen ewigen , steilen
und einsamen Weg zu gehen haben .
Immer wird ein Sieg nur durch Kampf
und Opfer , durch die Hingabe des
ganzen Selbst errungen . Hanns Reich
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Wiederholungskurse
für Frontstudenten

Der Leiter des Amtes Wissenschaft
und Erziehung der Reichsstudenten
führung hat die Richtlinien für die
Wisaenschaftsarbeit der Fachgruppen
im Wintersemester bekanntgegeben .
Wie die » Bewegung « mitteilt , soll die
Durchführung Von Arbeitsgemein¬

schaften trotz der Kriegsschwierig¬
keiten auch im Wintersemester geför¬
dert werden . Im Vordergrund sollen
drei Arbeitsgemeinschaften über Per¬
sönlichkeit , Werk und Schaffensweise
großer Forscher der Vergangenheit
■sowie über allgemeine wissenschafts¬
geschichtliche Fragen stehen . Die Teil¬
nahme an den Arbeitsgemeinschaften

4st freiwillig . Der verstärkte Ausbau
der Arbeitsgemeinschaften berücksich¬

tigt insbesondere die Beteiligung der
Studentinnen . Ein weiterer Schwer¬
punkt der studentischen Wissenschafts¬
arbeit soll In der Beratung über alle
Studienfragen liegen , die im Zusam¬
menwirken mit dem Betreuungsdienst
Äes Studentenwerkes erfolgt . Zusätz¬
lich werden für die an den Hoch¬
schulen befindlichen Front - und Wehr -
Ki» chtstudrnten Im Rahmen der Fach¬
gruppen Arbeitswiederholungs - und
Exaimenkurse veranstaltet . In diesem

"•Zusammenhang sollen auch Einfüh -
»rungs - und Wiederholung *Vorlesungen
durch Professoren veranlaßt werden .

Lehrbücher für die Studenten
Die allgemeine Bücherverknappung

hat auch zu einer Erschwerung der
Lehrbuchbeschaffung für die Studie¬
renden geführt . Das Reichstudenten¬
werk ist ' deshalb im Sommer schon
darangegangen , durch die Fachbuch¬
sammlung Abhilfe zu schaffen . Die
dabei gesammelten Bücher werden
gegenwärtig gesichtet und zu wissen¬
schaftlichen Leihbüchereien zusam¬
mengefaßt , die den Studierenden die
wichtigsten Lehrbücher leihweise
langfristig zur Verfügung
stellen , Auf Grund der Anregungen des
Reichßstudentenwerkes ist darüber

hinaus jetzt nach eingehenden Erörte¬
rungen eine allgemeine Regelung zur
Versorgung der Studierenden mit Lehr¬
büchern durch den Buchhandel ge¬
troffen worden . Der Börsenverein der
deutschen Buchhändler hat die neuen
Richtlinien für den Verkauf von Lehr¬
büchern bekannt gemacht . Danach hal¬
ten die Verleger von allen bei ihnen
neu erscheinenden oder neu aufgeleg¬
ten medizinischen , naturwissenschaft¬
lichen und technischen Hochschullehr¬
büchern den größten Teil der Auflage
zur Sicherung des Bedarfs der Studie¬
renden bereit . Es ist damit zu rechnen ,
daß der Buchhandel für die Studieren¬
den in Zukunft wieder in größerem
Umfange Lehrbücher zur Verfügung
haben wird . Für die Verteilung der
Bücher an die Studierenden gilt die
Vorschrift , daß künftig jeder Verkauf
eines Hochschullehrbuches vom Buch¬
händler auf der dritten Umschlagseite
des Studienbuches des Studierenden zu
vermerken ist .

Die Preisbildung
für inländisches Rohholz

Der Reichskommissar für die Preis¬
bildung und der Reichsforstmeister

haben am 2 . November eine Verord¬
nung über die Preisbildung für inlän¬
disches Rohholz erlassen . Die Verord¬
nung trat mit Wirkung vom 1 . Ok¬
tober 1943 in Kraft , ihre Geltungs¬
dauer ist nicht befristet . Die Verord¬
nung entspricht in ihrem Aufbau der
bisherigen Rohholzpreisverordnung
vom 16 . April 1942 . Der allgemeine
Rohholzpreisstand ist nicht verändert
worden . Der Verkauf von Buchen¬
stammholz der Güteklasse A ist für
das Forstwirtschaftsjahr 1944 durch
besonderen Erlaß geregelt . Während
der Geltungsdauer dieses Erlasses fin¬
den keine Buchenwertholzversteige¬
rungen statt . Die Verordnung ist im
Reichsgesetzblatt vom 6 . November

1943 erschienen .

KHD.-Moiden wieder daheim!
Ablösung im weiblichen Arbeitsdienst — Die Aufgaben des Kriegshilfsdienstes

In diesen Tagen ist im Kriegshilfs¬
dienst des Reichsarbeitsdienstes für
die weibliche Jugend wieder die große
Ablösung vollzogen worden : ein Jahr¬
gang Maiden kam zur Entlassung , ein
neuer trat an seine Stelle , um im An¬
schluß an die weibliche Arbeitsdienst¬
pflicht Ehrendienst zu leisten
in Verkehrsbetrieben , Rüstungswerken ,
an den Maschinen und in den Büros
kriegswichtiger Betriebe und Dienst¬
stellen , aber auch bei der Betreuung
verwundeter Soldaten oder als Schul¬
helferinnen in manch einsam gelege¬
nem Dorf .

Bei der Abschiedsfeier der ausschei¬
denden Maiden hat die Unterkunftsfüh -
rerin jedem der Mädel den Reichs -
arbeitsdienstpaß überreicht . Er
bescheinigt zwölf Monate Dienstzeit ,
und zwar für die im Herbst in den
aktiven Arbeitsdienst eingetretenen
Dienstpflichtigen fünf ^Monate Dienst in
den Lagern auf dem Lande und sieben
Monate Kriegshilfsdienst . Die im Früh¬
jahr eintretenden bleiben sieben Mo¬
nate . im Aktivendienst und fünf Monate
im Kriegshilfsdienst . Damit ist die
Reichsarbeitsdienstpflicht erfüllt und

alle zur Entlassung kommenden kön -
nefl sich wieder ihrem erlernten Beruf
oder einer zur Zeit möglichen Berufs¬
ausbildung zuwenden . Eine Weiterver¬
pflichtung durch die Rüstungswerke
oder Verkehrsbetriebe gibt es für die
Kriegshilfsdienstmaiden des weiblichen
Arbeitsdienstes nicht . Doch ist eine
freiwillige Weiterarbeit mög¬
lich . Da die Arbeitsbücher aller be¬
rufstätigen Arbeitsdienstpflichtigen bei
ihren Arbeitgebern verbleiben , kehren
die Entlassenen auch an ihren Ar¬
beitsplatz zurück .

In diesen Tagen sind nun wieder
neue KHD . - Maiden nach ihren
sieben Monaten Arbeitsmaidenzeit an
die Kriegshilfsdienst - Arbeitsplätze der
„Alten, , getreten . Sie haben ihr blaues
Arbeitskleid und das rote Kopftuch ge¬
gen die vorher gewohnte Zivilkleidung
vertauscht und sind nur an den Kriegs¬
hilfsdienstabzeichen , das die Aehren
des RAD . mit dem Hakenkreuz zeigt ,
kenntlich . Als Straßenbahnhelferinnen
tragen sie Dienstkleidung und eine be¬
schriftete Armbinde , in der Fabrik
meistens einen Scbutzkittel , den die

Betriebsführung zur Verfügung stellt .
In der Versorgung mit Spinnstoff und
Schuhwaren sind die KHD .- Maiden der
Zivilbevölkerung gleichgestellt . Da sie
in gemeinsamen Unterkünften , geführt
und betreut von planmäßigen RAD .-
Führerinnen , wohnen , erhalten sie eine
zusätzliche Verpflegung . Ferner be¬
kommt die KHD .- Maid ein tägliches
Taschengeld von . 1 RM . Ein höherer
Betrag ist nicht vorgesehen , weil das
zweite halbe Jahr als erweiterte RAD .-
Pflicht gilt und -laut Führererlaß im
Rahmen des „weiteren JCriegseinsat -
zes " des weiblichen Arbeitsdienstes als
Ehrendienst abgeleitet wird . An Urlaub
sind fünf Tage vorgesehen . Sonder¬
urlaub kann aus dringenden Gründen
gegeben werden . Führung und Betreu¬
ung der Maiden liegen ganz in Händen
des Reichsarbeitsdienstes . Unterricht
und Freizeit passen sich dem Arbeits¬
einsatz an . In vorbildlicher Zusammen¬
arbeit mit den Betriebsführern wird
den Maiden für ihre gute und tatkräf¬
tige Leistung auch manche schöne
Stunde durch Fest und Feier , Theater -
und Kinobesuche oder gemeinsame
Wanderungen geschenkt .

Mutter schenkt selbstgearbeitetes Spielzeug
Wieder Spielzeugkurse zur Anleitung — Aus wertlosem Material entstehen neue Dinge

Die Spielzeugkurse der NS .-Frauen -
schaft für die Mütter , die im vorigen
Jahr vor Weihnachten eingerichtet
wurden und das Ziel hatten , jedem
Kinde ein selbstgearbeitetes Spielzeug
auf den Weihnachtstisch zu legen ,
haben einen so großen Erfolg gehabt ,
daß sie auch in diesem Jahr wieder
beginnen . Sie werden sehr begrüßt und
mit lebhaftem Interesse wahrgenom¬
men . Die Teilnehmerinnen werden auch
in diesem Jahr dazu angeleitet , aus
Abfällen , Resten und sonstigem wert¬
losem Material Spielzeug herzustellen ,
das auch erzieherischen Wert hat und
Wertvolle Handarbeit ist . Die Erfah¬
rungen , die die Frauenorganisation
seit langem in der Spiajzeugherstellung
sammeln konnte , werden nutzbringend
angewandt und ausgewertet . Von dem
einfachsten Spielzeug ausgehend , wird
dann langsam die Herstellung schwie¬
rigerer Arbeiten in den Kursen in An -,
griff genommen . Unter der Leitung von
ausgebildeten Fachkräften , die in der
Technik und Methodik erfahren sind ,
werden von geschickten Frauenhänden
Bälle aus Stoff - und Lederabfällen ,
Bauklötzer , Holzhäuser , Stoff - und
Aufstelltiere , Puppen mit Holzköpfen
und Stoffkörpern , lustige Hampel¬
männer , Klotzeisenbahnen Puppen¬
stuben -wagen und -wiegen gearbeitet . "
Wurde im vergangenen Jahr vorwie¬
gend Spielzeug für Kleinkinder her¬
gestellt , so ist für dieses Jahr geplant ,
auch für das Schulkind wertvolles
und anregendes Spielzeug
zu schaffen . Man denkt hier an
Steckenpferde , ein Tischkrokettspiel ,
Brettspiele wie » Mühle « und » Dame « ,
Gesellschaftsspiele , Kleinwagen aus
Hol ? , Puppen , Ringwurfspiele u . a .

Neben der reinen Freude am Selbst¬
gearbeiteten gewinnen die Mütter
gleichzeitig eine ganz neue Auffassung
vom Spiel ihres Kindes . Sie lernen be¬
greifen , daß Spiel dem Kind
nicht ilur Zeltvertreib , son¬
dern Arbeit bedeutet , und daß
deshalb wirklich gutes Spielzeug auch
erzieherischen Wert hat . Grundsätz¬
liche Erziehungsfragen ' werden hierbei
berührt und die Verschiedenheit des
kindlichen Spiels bedacht , se -i es auf
dem Spielplatz oder zu Hause , allein
oder im Geschwisterkreis . Welche
Mutter hat wohl früher über Sinn ,
Wert und Beschaffenheit des Spielzeugs
nachgedacht , als es käuflich noch in
Mengen zu haben war ? Und empfindet
sie es heute nicht als ein besonderes

Glück , wenn sie ihr Kind mit einer
selbstgearbejteten Puppe oder einem
molligen Stofftier erfreuen kann , den
Ergebnissen liebevollen und überlegten
eigenen Schaffens ?

Um aber auch den Müttern zu hel¬
fen , die zeitlich nicht in der Lage sind ,
einen geschlossenen Kursus zu be¬
suchen , entstanden und entstehen in
immer mehr Ortsgruppen und Kreisen
offene Werkstuben und Arbeitsgemein¬
schaften , die in einer freien Stunde
besucht oder zur Beratung in Anspruch
genommen werden können .

Trotz ähnlicher * Zielsetzung unter¬
scheiden sich die einzelnen Kurse durch
die verschiedene Zusammensetzung der
Teilnehmerinnen voneinander . In einer
größeren Stadt laufen Nachmittags¬
und Abendlehrgänge . Hier sitzen be¬
rufstätige Mädel , junge Frauen und
viel auch werdende Mütter nebeneinan¬
der . Darunter sind einige Frauen aus
bombengefährdeten Gebieten , und die
Kameradschaft , die in allen Lehr¬
gängen der NS .-Frauenschaft immer
spürbar ist , bewährt sich auch hier
besonders . Dr . H . M . -T .

Entschädigung für polnische Anleihen
Behandlung der österreichischen und der tschechoslowakischen Quote

Zu der Frage , in welcher Weise die
altösterreichischen Eisenbahnanleihen
im Entschädigungsverfahren nach der
Bekanntmachung vom 9. Juli 1943 zu
behandeln sind , bei denen neben der
polnischen Quote auch eine tschecho¬
slowakische oder österreichische Quote
zu entschädigen war , teilt die ständige
Kommission zur Wahrung der Inter¬
essen deutscher Besitzer ausländischer
Wertpapiere die Stellungnahme des
Reichsministers der Finanzen wie folgt
mit :

Es hanielt sich um die 4' /: % steuer¬
freie amortisable Staatsanleihe für
Eisenbahnzwecke vpm Jahre 1913, die
neuen Emissionen der Prioritäts¬
anleihen der Ferdinand - Nordbahn , die
sechs Emissionen der Anleihen der
Ungarisch - Galizischen Eisenbahn . Der
Reichsflnanzminister ist bereit , den In¬
habern dieser Schuldverschreibungen ,
die die Stücke im Zuge des Entschä¬
digungsverfahrens vorlegen , • auch die
Entschädigung der österreichischen
Schuldquote zu ermöglichen . Den In¬
habern der Anleihestücke sind deshalb
gestattet , bei der Einreichung zur Ent¬
schädigung der polnischen Quote die
Zinsscheine oder Erneuerungsscheine
zurückzubehalten , die als Anspruchs -
gentifikate für die österreichische
Quote dienen . Darüber hinaus soll
den Inhabern dieser Eisenbahn¬
anleihen auch nicht die Möglich¬
keit genommen werden , gegebenenfalls
die Entschädigung für die tschecho¬
slowakische Quote in Anspruch zu
nehmen . Mantel - und Zinsschein -
bogen sind bei der Entschädigung für
die polnische Quote an die Reichsbank
Zeichnungsabteilung abzuliefern . Die
Reichsbank wird deshalb den Ein¬

reichern , soweit der ischecho -slowaki¬
sche Schuldanteil von dem ehemaligen
tschecho - slowakischen Staat nicht ent¬
schädigt worden ist , eine Bescheinigung
nach vorgeschriebenem Muster aus¬
händigen . Etwaige Anträge auf nach¬
trägliche Rückgabe der bereits einge¬
reichten Zins - oder Erneuerungsscheinfl
oder auf Ausstellung einer Beschei¬
nigung sind unter Angabe des Ab¬
sendetages , der Nummtr des Antrags
und des Stücks sowie des Namens des
Antragstellers bei der Reichsbank ein¬
zureichen .

"" '
In künftigen Fällen ist bei Zurück¬

behaltung eines Zins - , oder Erneue¬
rungsscheins wegen nachträglicher
Geltendmachung des Anspruchs auf
die österreichische Schuldquote oder
bei Beantragung einer Bescheinigung
wegen etwaiger späterer Geltend¬
machung des Anspruchs auf den
tschecho - slowakischen Schuldanteil ein
entsprechender Vermerk in den Ent¬
schädigungsantrag aufzunehmen .

Einzug der Gebäudeversicherungs¬
umlage im Elsaß . — Während der Ein¬
zug der Gebäudeversieherungsumlage
im Elsaß bisher nur in den elf größten
Gemeinden durch plie Gemeinde -
(Stgdt ) -Kassen , in den übrigen Gemein¬
den durch die Finanzämter erfolgte ,
wurde der Einzug dieser Umlage mit
Wirkung vom 1. 1. 1944 jetzt sämtlichen
Gemeinden übertragen .

In Zürich wurde die „ Ausstellung
deutscher Wertarbeit " eröffnet . Die
Schau gibt einen Überblick über die
Bestrebungen , künstlerisch geformte
und doch werk - und materialgerechte
Gebrauchsgegenstände zu schaffen .

Spott in Jiütze
— Die HJ - Schwimmer des

Gebietes Baden / Elsaß kamen
in Metz bei einem S '*hwimmvergleiehs -
kampf gegen die Gebiete Moselland ,
Westmark und Hessen - Nassau zu einem
bemerkenswerten Erfolg . Mit 410 .8
Punkten erreichten sie weitaus die
höchste Punktzahl vor Moselland
(400,8 ), Westmark (375,5) und Hessen -
Nassau (257,2 ) .

— Der NSRL .- Verein Holstein
Kiel hat in seinen Reihen sieben Rit¬
terkreuzträger . Heute tragen bereits
etwa 300 Sportler das Ritterkreuz und
höhere Auszeichnungen .

— Ä0 kg im einarmig Reißen
Schaffte in Schwäbisch - Gmünd der
württembergische Hitler junge Rieble ,
der in der Klasse bis 65 kg startete und
mit seiner Leistung den bisherigen
deutschen Jugendrekord einstellte .

Schöner Münchener Erfolg
Zur Vorbereitung auf kommende

Länderspiele hatte die Schweiz eine
Münchener Fußballkombination der
beiden Vereine FC . Bayern und Wacker
gewissermaßen als „Trainingspartner "
für die Nationalmannschaft nach Zü¬
rich eingeladen . Vor 10 000 Zuschauern
erfüllten die Bayern auf dem Hard -
turmsportplatz in Zürich die in sie ge¬
setzten Erwartungen vollauf . In der 2 .
Minute gingen die Bayern durch den
Fürther Gastspieler Hofmann in •' Füh¬
rung , doch Bickel sorgte ia der 15 . Mi¬
nute für den Ausgleich . Nach der Pause
gelang Hofmann erneut der Führungs¬
treffer , und es dauerte bis 11 Minuten
vor Schluß , ehe -Friedländer für die
Schweiz erneut den Ausgleich erzielen
konnte .

Von Europas Fußballfeldern
Die Spiele der fünften Runde zur

spanischen Fußballmeisterschaft
vermochten die Spitzengruppe nicht zu
sprengen . Valencia mußte sich gegen
Athletic Aviacion Madrid , der von Za -
mora betreuten Luftwaffenelf , mit
einem 2 :2 begnügen , behielt aber bei '

9 :3 Punkten vor Castellon und Sevilla
die Tabellenführung . — In der fran¬
zösischen Meisterschaft gab es
durchweg nur Favoritensiege , so daß
auch hier die Spitzengruppe mit Flan¬
dern (Lille ) mit 17 P . vor Artois (Lens )
mit 16 P . , Paris (Ile - de - France ) mit
14 P . und Paris (Capitale ) mit 13 P .
keine Aenderung erfuhr . Die einzelnen
Ergebnisse lauteten : Champagne gegen
Auvergne 3 :0 ; Capitale — Cöte d ' Azur
1 :1 ; Normandie — Bretagne 2 :3 ; Lor¬
raine — Pyrenees 4 :2 ; Provence — Ile -
de - France 0 :2 ; Guyenne — Flandern
1 :2 ; Artois — Languedoc 5 :0 ; Lyonnais
gegen Dauphin ^ 2 : 1 . — Eines der wich¬
tigsten Treffen zur belgischen Mei¬
sterschaft fand in Brüssel zwischen
White Star und dem Landesmeister
FC . Mecheln statt . Die Brüsseler sieg¬
ten mit 5 :2 Toren und verdrängten
Mecheln auf den fünften Platz der Ta¬
belle , die der FC . Anderlecht nach
einem mageren l :0- Erfolg in Brügge
mit 12 :4 Punkten vor Beerschot an¬
führt . — in Dänemark erzielte AB .
Kopenhagen einen knappen 3 :2- Sieg
über Frem , während Fremad Kopen¬
hagen den Tabellenletzten Oesterbro
Boldklubben 2 :0 schlug . Die Tabellen¬
spitze sieht nun diese beiden Sieger mit
8 :2 bzw . 6 :2 Punkten sicher in Front .
— Dicht vor de!m Abschluß der Herbst¬
serie gab es in der Slowakei dies¬
mal nur zwei Spiele : Bratislava festigte
seine Führung dpreh einen 7 :l - Erfolg
über den SK . St . Martin , während die
Armee - Elf als Titelverteidiger durch
einen knappen 3 :2- Sieg über TSS . Tyr -
nau auf den zweiten Platz vorrückte .
— In der Schweiz wurden wegen
des Uebungsspieles in Zürich gegen die
Münchener nur zwei Punktekämpte
ausgetragen . Chaux - de - Fonds bezwang
Luzern mit 30 . Im zweiten Spiel
trennten sich Basel und Young Boys
1 :1. t - Im Kampf um Rumäniens
Fußballmeisterschaft blieben die bis¬
her führenden Vereine Rapis Bukarest
( 14 P .) und Universitatea Hermannstadt
(13 P .) weiterhin an der Tabellenspitze .

Roman von Erica Grupe - Lörcher
(Nachdruck verboten .)

2 . Fortsetzung )

Netch der gegenseitigen , tief zeremo¬
niellen Verbeugung der beiden Prinzen
und Baronessen formte sich das erste
Karree . Fernand tanzte in demselben
mit als Sohn einer der ältesten und
vornehmsten Adelsfamilien des Elsaß ,
und mußte eine etwas verblühte , aber
gleichfalls hochadelige Dame führen .

Während die Pas und Figuren der
Quadrille sich formten und in gemes¬
senen Schritten und Verneigungen voll¬
zogen , beobachete Fernand Mathilde
unauffällig . Die beiden Prinzen schie¬
nen von angenehmster Zufriedenheit .
Fernand war erfreut , mit den beiden
Vertreterinnen seiner engsten Heimat ,
seines Elsasses , Ehre einzulegen . Beson¬
ders Mathilde bewegte sich mit einer
graziösen Sicherheit , als ob es ihr etwas
durchaus Gewohntes sei , mit dem
Thronfolger eines großen Fürstenhauses
zu tanzen .

Wie entzückend war sie herange¬
blüht ! Eine zierliche , ebenmäßig ge¬
baute Nippesfigur hätte man sie nennen
können , wenn nicht ein paar warme
dunkelblaue Augen ihr Seelenleben ver¬
raten hätten . Das Licht der vielen Ker¬
zen über den Prismen der Kronleuchter
verlieh dem dunkelblonden Haar , das
von einem Scheitel zu beiden Seiten in

Locken zum Nacken fiel , einen stump¬
fen , reichen Glanz .

Kein Wunder , wenn Mathilde in der
Straßburger Gesellschaft gefiel und der
eleganteste , aussichtsreichste Kavalier
ihr huldigte !

Plötzlich kam ihm zum Bewußtsein ,
wie überdrüssig er des Hoflebens , dieser
Feste , der Uniformen war ! Seitdem er
gestern das Elsaß wieder betreten ,
wurde der Zug zur heimatlichen
Scholle wieder lebendig stark in ihm
wach . Was gingen ihn im Grunde der
König von Frankreich , die Prinzen an ?
War er nicht der einzige Nackomme
eines reichen alten Geschlechts , das auf
der breiten eigenen Scholle stand ? Ein
Gefühl starker Kraft regte sich in ihm .
Er hätte dieses zarte , süße Geschöpf auf
seine Arme nehmen mögen und fort¬
tragen , weit 4ort , bis über die Schwelle
seines Gutes , über die sich jahrhundert¬
alte Kastanien neigten . Dann hätte er
diese schönen braunen Augen geküßt —

geküßt !
Isaure verfolgte mit eifersüchtigem

Neid das alles . Wenn sie — kein Mittel
skrupellos scheuend — ihr Ziel ver¬
folgte , dann stand sie bei späteren Fest¬
lichkeiten nicht mehr als Vertreterin
einer verarmten Nebenlinie der Erk -
heims beiseite , wie jetzt , sondern sie
spielte als reiche Gräfin Erkheim eine
Rolle .

Eä galt nun , eine baldige Rückkehr
Fernands in das Elsaß zu verhindern ,
ehe Mathilde von Cohorn verheiratet
war !

In ihrer unmittelbaren Nähe sah sie
Montbrison stehend Obgleich sie wußte ,
daß ' er ein leidenschaftlicher Tänzer
war und das Ballfest heute abend auf
Befehl des Königs nur vier Tänze bie¬
ten sollte , nahm Montbrison nicht , wie

die andere Jugend , an einem der an¬
deren Karrees teil , sondern sah unver¬
wandt auf Mathilde .

Sie machte absichtlich eine Bewegung
in seiner Nähe , so daß Montbrison sich
Isaure zuwandte . »Verzeihen Sie , Baro¬
nesse , können Sie mir den Namen des
jungen Offiziers wiederholen , der piit
im Karree der Prinzen tanzt , und des¬
sen Namen ich eben bei der Vorstellung
durch die Baronesse Cohorn nicht gut
verstand ?«

»Es ist mein Vetter . Mathilde von
Cohorn kennt ihn seit Jahren . Es ge¬
fällt ihm scheinbar nicht mehr am Hofe ,
Und er scheint sich mit der Absicht zu
tragen , sein väterliches Gut hier im
Elsaß zu übernehmen — und — «

Sie vollendete den Satz nicht . Leut¬
nant von Montbrison war ein Laut ent¬
fahren ; war es Überraschung , Bestür¬
zung , Eifersucht ? Jedenfalls fühltg sie ,
daß ihre Worte bei ihm saßen — und
ihm zu denken gaben . Und da das ganze
Fest heute abend nicht lange währen
sollte , beeilte sie sich jetzt , sich unauf¬
fällig an ihrem Oheim , den Grafen Erk¬
heim , heranzupirschen , den sie seit ge¬
raumer Zeit im Auge behielt . Sie ver¬
abschiedete sich mit ein paar belanglos¬
höflichen Worten von Montbrison und
umstrich einige kleine Gruppen von
Zuschauern , denn sie hörte eben den
alten Grafen Erkheim leise auflachen .

O , wie gut kannte sie dieses Lachen ,
das nicht befreiend , sondern immer hart
und despotisch klang ! Isaure liebte den
Vater von Fernand nicht besonders .
Schon als Kind hatte sie seine despo¬
tische , etwas barsche Art nicht ge¬
mocht , die mit der ruhigen , selbstver¬
ständlichen Ritterlichkeit seines Sohnes
wenig Gemeinsames hatte . Aber da sie
schon als Kind eine gute Diplomatin

war , suchte sie sich mit jedem gut zu
stellen , weil man nie wissen konnte , wie
man diesen oder jenen noch einmal
gebrauchen konnte . Und so umschmei¬
chelte sie auch stets den Oheim .

»Ich habe Sie lange nicht gesehen ,
Isaure «, meinte er jetzt , nachdem er sie
begrüßt . » Sie waren in Faris ? Gefiel
es Ihnen ? «

» Es war die schönste Zeit meines Le¬
bens . Leider rief mich die tödliche
Krankheit meiner Mutter ins Elsaß zu¬
rück . Ie £ hoffe , mein Vater wird unser
Gut einige Zeit einem tüchtigen Ver¬
walter überlassen und dann mit mir
wieder nach Paris gehen !« Und nach
einer kurzen Pause fuhr sie fort ; Wie
verschieden doch Geschmack , Neigun¬
gen und Anschauungen sind ! Ihr Sohn
Fernand scheint sich am Hofe nicht
wohl zu fühlen !«

Graf Erkheim sah sie gespannt und
überrascht an : »Hat er Ihnen davon ge¬
sprochen ? Ich habe bis jetzt kaum zehn
Worte mit ihm wechseln können , seit er
in Straßburg weilt .«

»Gewiß , mein Oheim . Er sprach mir
von der Absicht , den Dienst bei Hofe
zu quittieren und sich auf das schöne
väterliche Gut zurückzuziehen .«

Sie bemerkte mit Genugtuung , wie
ein dunkles Rot in sein volles , gebräun¬
tes Gesicht stieg . »Um sich womöglich
schea verheiraten iu wollen !« setzte er
verärgert hinzu und ließ sein kurzes ,
herrisches Lachen folgen . » Das könnte
ihm passen «.

» Ich halte es für wahrscheinlich .«
„ Aber das ist ja absurd !" sagte der

Graf plötzlich in seinem Zorn in einen
etwas lauteren Ton verfallend , als sie
bisher gesprochen hatten , „das ist ja
einfach indiskutabel !"

Isaure sah, daß ihr Oheim ernstlich

empört war . Das genügte ihr . Es war
bestimmt besser , wenn Fernand sie
jetzt bei Ende des Quadrille nicht im
Gespräch mit seinem Vater sah . Auch
hier hatte sie ihr Samenkorn einge¬
senkt . — Ohne Zweifel würde Fernand
jetzt , wenn er ' freier über sich dispo¬
nieren könnte , seinen Vater hier spre¬
chen . Daswegen glitt Isaure nun zwi¬
schen anderen Gruppen hindurch zu
ihrem Vater , der sich mit Straßburger
Bekannten unterhielt .

Fernand , der nun nicht mehr offiziell
zu den weiteren Tänzen bereit zu sein
hatte , entdeckte eben seinen Vater . Bei
der Flüchtigkeit seines Aufenthaltes
würde er auch morgen ihn kaum in
Ruhe sprechen können . Deswegen
ging Fernand jetzt auf seinen Vater zu ,
innerlich von dem Gedanken bewegt ,
ob es möglich sein würde , von seinem
Vater eine Zustimmung zur Rückkehr
ins Elsaß zu erreichen , zur Rückkehr
aufs väterliche Gut , und dann viel¬
leicht noch heute bei Mathilde von
Cohorn eine Zusage zu erhalten , um
diesem Leutnant von Montbrison zu¬
vorzukommen . —

In seiner Ahnungslosigkeit bemerkte
Fernand nicht , wie sein Vater seine Be¬
grüßung mit einer gewissen Frostigkeit
aufnahm . Dem Grafen war es lieb ge¬
wesen , durch seine Nichte Isaure be¬
reits in die Pläne von Fernand einge¬
weiht zu sein , und sich inzwischen die
Situation überlegen zu können .

„ Die beiden Prinzen bemühen sich
wirklich , allen jungen Damen der guten
Gesellschaft gerecht zu werden !" meinte
der Vater mit einer gewissen Hast , um
auf ein neutrales Thema zu kommen .

„ Wann gedenkst du , auf unser Gut
nach Erkheim zurückzukehren , Vater ?"

„Morgen früh . Wir stehen mitten in
der Ernte ." (Fortsetzung folgt )
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